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Unsere Soldaten trea 
umsorgt 

KaitsUltte de« ORK an einer lollbahn 
Im Nordabsclmitt 

Berlin. 24. Mal 
In diesen Togen wurde an einer der 

groAen Rollbahnen im Nordabechnltt 
der Ostfront die erate Raststätte dea 
Deutscheti Roten Kreuzes in den beaetz-
tan Ostgebieten ihrer Bestimmung über­
geben. im Gegensatz su den Soldateo-
heknen, die an größeren Standorten un-
aereo Soldaten ein Stück Heimat bieten 
aollen, haben die Raatat&tten die Aui-
gabe, Kolonnen- oder Einzelfahrem und 
Soldaten mit Marschbeiehlen, Dienat-
reiseausweisen oder UrUkubucheinen auf 
ihrem Weg an die Front oder ina rück-
wirtige Gebiet nach stundenlanger 
Fahrt über holprige Knüppeldämme, ver-
ataupte oder verechlammte Straßen die 
MögillGtakeit zu adner erholenden Raat 
au geben. Ea iat selbatverständlich, daß 
man unter den gegebenen VarhäJtniasen 
nicht den gleichen Maßstab wie an hei­
matliche Gastatätten anlegen darf, doch 
iat ea erataunlich, was die drei hier täti­
gen Schweatem aua dem Vorher recht 
primitiven Hauae gemacht haben. Helle, 
eeubere und geschmackvoll geschmückte 
Räume atehen jetzt unseren Soldaten 
lur Verfügung, die hier für ihre kurze 
Pebrtpauae etwas Ruhe, Behaglichkeit 
und Betreuung finden. Die betrieblichen 
Binricditungen sind lo berechnet, daß 
täglich 1000 Mann verpflegt werden 
können. Als weiterer Ausbau ist die 
Einrichtung von Dbernachtungsquartie-
ren, hauptsächlich für Fernfahrer, vor-
gea^en. 

Wer finanziert 
Roosevelts Krieg? 

Morgenihan antwortet: Der kleine Mann 
Vlgo, 24. Mai 

Nach einer Meldung aus Washington 
erklärte Finanzminister Morgenthau, daß 
weitere 45 Milliarden Dollar in diesem 
Jahr zur Finanzierung des Krieges auf­
gebracht werden müssen. Er bemerkte, 
daA die Barmittel hierzu durch den 
Verfcaef von Kriegsanleihescheinen und 
durch Besteuerung aufgebracht werden 
müssen, wozu er bemerkte, ,daß der 
größte Teil des Geldes von Personen 
aufgebracht werden müsse, die weniger 
als 5000 Dollar pro Jahr verdienten (I) 
Der Finanzminister erklärte, daß jeder 
einzelne einspringen und helfen müsse, 
den Krieg zu finanzieren. 

atif Geleitzü^e 
Unsere Unterseeboote versenkten In schweren Kftmpien, zum Teil aach auf Einzeljagd, 
wieder zelin feindliche Schiffe mit 55 000 brt — 33 Feindbomber beim Terrorangrifi 

auf Dortmund abgeschossen — Einsatz unserer Luftwaffe gegen englische Häfen 
Führerhauptquartier, 24. Mal 

Daa Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt:' 

An der Ostfront fanden nur Kampf­
handlungen von örtlicher Bedeutung 
statt. 

Im Mittelmeerraum griffen deutsche 
Kampfflugzeuge In der vergangenen 
Nacht Schiffsziele und militärische An­
lagen dea Hafens Djldjelli an. , 

Unterseeboote Tcraenkten In schweren 
Kämpfen aua stark gesicherten Gelelt-
zUgen Im Nordatlantik und bei Elnzel-
)agd 10 Schiffe mit 55 000 brt Vier wei­
tere Schiffe wurden torpediert Ihr Sinken 
konnte wegen der starken Abwehr nicht 
mehr beobachtet werden. Ein Kampfflug­
zeug beschädigte ein feindliches Handels­
schiff Im Atlantik durCh Bombentreffer 
schwer. Ein UnterseebcMt schoB über der 
Biskaya einer feindlichen Bomber ab. 

Feindliche Bomberverbände warfen in 
der vergangenen Nacht zahlreiche 
Spreng- und Brandbomben auf Dortmund. 
Es entstanden Verluste unter der Bevöl­
kerung und erhebliche Sachschäden. 
Nach bisher vorliegenden Meldungen 
wurden 33 der angreifenden Flugzeuge, 
hauptsächlich viermotorige Bomber, ab­
geschossen. 

ScUnelle deutsche Kampfflugzeuge 
führten gestern einen überraschenden 
Tagestiefangriff gegen die südenglischen 
Hafenstädte Boiimemouth und Hastings. 
In der Nacht zum 24, Mai griff die Luft­
waffe wieder den Schiffsbauplatz Sun-
derland mit starken Kräften an. Im 
Stadt- und Hafengebiet entstanden nach 
Bombentreffern große Brände. 

Bomben auf die Häfen von 
Biserta und Djidjelli 

Rom, 24. Mai 

Der Italienische Wehrmachtbericht 
gibt bekannt; 

wurden von der Luftwaffe der Achsen­
mächte mit guter Wirkung angegriffen. 

Feindliche Luftverbinde führten wie­
derholte Bombardierungsaktionan auf 
die Insel Pantellerla und Lampcdusa so­
wie auf die Stadt Messina durch. Im Zen­
trum der Stadt wurden beträchtliche 
Schäden verursacht. Die Zahl der Opfer 
unter der Zivilbevölkerung wird zur 
Zelt festgestellt. 

Die Bodenabwehr der beiden Inseln 
vernichtete sechs Flugzeuge. Femer 
wurden von deutschen Jägern zwei Spit-
flre Aber Malta imd ein zweimotoriges 
Flugzeug südlich von Sardinien abge­
schossen. Vom Felndelnsatz der letzten 

Tage kehrten vier unserer Flugzeuge 
nicht zu ihrem Stützpunkt zurück. 

Seegefecht im Finnischen 
Meerbusen 

Helsinki, 24. Mai 
Der finnische Wchrmachtbericht Yom 

Monta({ meldet unter anderem: In der 
letzten Nacht kam et im östlichen Teil 
des Finnischen Meerbusen* zu einem hef-
ti|{ea Gefecht mit fünf feindlichen Wacht-
booten, wobei auf feindlicher Seite auch 
eine Küstenbatterie einifriff. Zwei feind­
liehe Wnchtmotorboote wurden versenkt. 
Alle eigenen Wachtboote kehrten an ihre 
Stützpunkte zurück. 

76 Sowjefflugzeuge in zwei Tagen vernichtet 
Abj^eschnittener Artilleriebeobachter verhindert feindlichen 

Einbruch 

Berlin, 24. Mal 
An der Ostfront entwickelten sich 

am 23. Mai nur unbedeutende Kampf­
handlungen. Westlich Sudak an der 
Südküste der Krim kam es zu einem 
Artillerieg^echt zwischen einem feiml-
lichen U-Boot und zwei Marine-Fahr-
prähmen. Nachdem das U-Boot dreimal 
getroffen w)ar, drdite es ab. Gleichzei­
tig griffen bolschewistische Flieger die 
Marinefahrzeuge an und warfen etwa 
60 Bomben, ohne jedoch zu treffen. Die 
Prähme blieben unbeschädigt und setz­
ten ihre Fahrt fort. Im Süden der Front 
stießen sie wiederholt auf feindliche 
Fliegerstaffeln und schössen 19 Sowjet­
flugzeuge ab. Im mittleren und nördli­
chen Abschnitt kam es nur zu verein­
zelten Luftk&mpfen, so während der 
Angriiffe unserer Kampfflugzeuge auf 
Anlagen de»- Murmanbahn. Insgesamt 
verloren die Bolschewisten am 23. Mai 
zusanmien mit zwei Abschüssen durch 
Flakartillerie 21 Flugzeuge. Somit Mrur-
den In den beiden letzten Kampftagen 

Getreide 
Die Häfen von Biserta und Djidjelli 76 Sowjetflugzeuge vernichtet. 

willkommenes Schacherobjekt 
Dai internationile Judentum wül der Welt du Brot zuteilen — Der neueste Erpressuntfsplan aut 

Hotsprbgt 

Berlin, 24. Mal 

Die britische Delegation auf der ge 
gonwärtig in Hotspiings (USA) tagenden 
Konferenz, die sich mit der Kriegsver­
sorgung der Antiachsenmächte befaßt 
schlug, wie der USA-Funk meldet unti 
die britische Reuter-Agentur bestätigl 
die Schaffung einer »Internationalen Le 
bensmittelbank« mit weitgehenden Voll 
machten und Eingriffsmöglichkeiten in 
die Landwirtschaft der einzelnen Staaten 
vor. Auch eine internationale Preispo 
litik auf dem Gebiet der Verbrauchs 
guter soll diese Bank betreiben, von der 
das Internationale Judentum ein Feld 
besonders großer wirtschaftlicher Pro­
fite und entscheidender Einflußnahme 
euf das Leben der Völker erhofft. 

Die internationalen Finanzjuden ha 
ben also einen neuen Plan ausgeheckt 
um Profite zu machen. Sie möchten dei 
Welt das Brot zuteilen nach ihrem Er 
messen, etwa folgendermaßen: Sie wer­
den das Getreide zurückhalten, um die 

Preise zu diktieren. Also Brot von Ju­
das Gnaden. Darauf läuft ihr neuer 
teuflischer Plan hinaus. Was bei uns 
Volksangelegenheit und Aufgabe der 
Organisation zur Sicherstellung der Er­
nährung der Nation ist, das ist für sie 
sin Wucher- und Schacherobjekt 

Wieder einmal kann die Welt einen 
Blick hinter die Kulissen tun, wo die 
lüdischen Profitmacher am Werke sind 
und darauf sinnen, aus dem Krieg für 
sich Kapital zu schlagen. 

Jüdische Ausschreitungen 
in Nordafrika 

Rom, 24. Mal 
Bin von der tunesischen Front in Tan­

ger eingetroffener französischer Offizier 
berichtet nach einer Stefani-Meldung 
über Ausschreitvingen der Juden gegen 
die eingeborene arabische Bevölkerung 
nach dem Einmarsch der anglo-amerlka-
nischen Truppen in Tunesien. Kurz nach 

' ' i 

Bin Blick durchs Srh<*renfernrohr 

Am lenselftgen Ufer des P nez Iii dn«* Dorf BofVino zu sehen und der Beob­
achter am Scheienfernrohi kaan Jede Bewegung des Feuides yunau verfolgen 

der Besetzung der wichtigsten Stütz­
punkte von Tunis bildete sich in der 
Stadt eine große Gruppe mit Stöcken 
bewaffneter Juden. Die Gruppe drang 
unter heftigen Drohungen gegen die 
Araber in das Araberviertel von Tunis 
ein und stieß dort auf eine Gruppe von 
Arabern, die nach einem Abendgebet 
eine Moschee verlassen hatten. Die Ju­
den gingen mit Stöcken und Faustschlä-
gen gegen die Araber vor. Es kam zu 
einem schweren Zusammenstoß. Infolge 
ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit ge­
lang es den Juden, die Oberhand zu ge­
winnen und die Araber schwer zu miß­
handeln. Nach einiger Zeit trafen drei 
amerikanische und zwei französische 
Panzerwagen ein. Die amerikanischen 
Soldaten unterstützten die Juden und er­
öffneten das Feuer gegen die Moham­
medaner, wobei zahlreiche Mohamme­
daner getötet und verletzt wurden. 

Ahnliche schwere Zusammenstoße u n. ^ .  A.R. 
zwischen Juden und Arabern ereigneten sten vermag, erhellt daraus, daß zum 

An den Abwehrerfolgen am Kuban-
Brückenkopf hatte neben den Grenadie­
ren unsere Artillerie hervorragenden 
Anteil. Die vorgeschobenen Artiüerie-
beobachter standen vor besonders 
schwierigen Aufgaben. Von den vorder­
sten Infanterlestellungen aus leiteten 
sie das Feuer und griffen auch in vie­
len Fällen zum Gewehr und zur Hand­
granate, um sich eingebrochene Bol­
schewisten vom Leibe zu halten. Bei 
den jüngsten Abwehrkämpfen südwest­
lich Krymskaja hatte sich ein Oberleut­
nant mit seinen Funkern auf einen 
alleinstehenden großen Bau eingenistet, 
von dem aus der Kampfverlauf gut zu 
beobachten war. Starke bolschewisti­
sche Kräfte waren bereits unter seinem 
Hochsland durchgestoßen, aber immer 
noch lenkts der unbemerkt gebliebene 
Offizier die Salven von acht Batterien. 
Er mußte ihr Feuer auf sich selbst zie­
hen um die in dichten Wellen vordrin­
genden Sowjets zu erfassen. Trotz der 
ringsherum einschlagenden eigenen 
Granaten hielten die Artilleristen kalt­
blütig aus und schafften es, ohne Mit­
wirkung der Infanterie die Einbruchs­
stelle abzuriegeln und die Angreifer 
durch allmähliches Vorschieben der 
Sperrfeuerzone wieder zurückzutreiben. 
Dabei vernichteten sie durch Volltreffer 
mehrere Sowjetpanzer. 

Die Leistungen 
der Ballonbeobachtung 

Fü| die wirksame Bekämpfung feind­
licher Batterien ist das Erkennen der 
gegnerischen Feuerstellungen entschei­
dende Voraussetzung. Vom eigenen 
Kampfgraben und den vorgeschobenen 
Artilleriebeobachtungsstellen aus können 
die getarnten und oft mehrere Kilometer 
tief gestaffelten Batterien nur in den 
seltensten Fällen ausgemacht und Ihrer 
Lage nach bestimmt werden. Neben 
Licht- und Schallmeßtruppen der Artille­
rie haben Luftaufklärung und Ballonbeo­
bachtung die Aufgabe, die Batteriestel­
lungen des Feindes zu ermitteln. 

Wenn auch die Ballonbeobachtung, ge­
messen am ersten Weltkrieg, durch die 
Entwicklung der Luftwaffen an Bedeu­
tung verloren hat, so ist sie doch heute 
noch nicht zu entbehren. Was sie zu lei-

PK Kric( ! i ih f r ich l*r  Df ,  FtHI (Wbd — Sek) 

Die Waffe des U-Bootes 
Der Torpedo-Maat pflegt seine »Aale« 
mit größter Liebe, denn auch davon 
hängt es ab, daß nach mühseliger Ver­
folgung eines Geleitzuges oder feindli­
chen Schifies vom Torpedo das Ziel er­

reicht wird 

sich In anderen Vierteln der Stadt. Zahl­
reiche führende mohammedanische Per­
sönlichkeiten in Tunis sind, wie der 
französische Offizier berichtetet, gleich 
nach der Besetzung von Tunis auf Grund 
von Denunziationen der Juden verhaftet 
worden. Wie der französische Offizier 
welter mitteilt, haben sich In verschie­
denen Teilen Nord- und Mitteltunesiens 
schwere blutige Zwischenfälle zwischen 
den Besatzungstruppen und der einge­
borenen mohammedanischen Bevölke­
rung abgespielt. 

Die »Kalsersflrge« brechen auseinander 
Genf. 24. Mai 

Die Bundesschiffahrtsbehörde der USA, 
so meldet die englische Schiffahrtszeit­
schrift »Fairplay«, mußte In ihrem letz­
ten Bericht zugeben, daß das hastige 
Bauen von Liberty-Schiffen zu gewissen 
Mängeln geführt habe. Das sei. so sagt 
die Behörde zur Entschuldigung, bei der 
Größe der Programme nicht verMmiider-
llch, aber man bemühe sich, srtiadhaft ge­
baute Schiffe schneller wieder instand­
zusetzen. 

in der gleichen Nummer der Zeitschrift 
wird berichtet, John Green, der Präsi­
dent der Schiffbauarbeiter-Gewerkschaft 
habe verlangt, daß man statt auswel- |  deren Tage wieder aufzusteigen. Es ge-
chender Redensarten alle die Fälle be- >iang Ihm, die am Vortage ausgemachten 
kanntgebe. In denen die auf den Werf- Feuerstellungen wiederzufinden und den 
ten des Juden Henry Kaiser gebauten Beschuß der eigenen Geschütze so ge-
Schlffe, denen man den Namen »Kaiser- schickt /u lenken, daß mit wenigen Sal-
särge«' gegeben hat, auselnandeigebro- '  ven die feindliche Batterie völlig ver-
chen seien. _ nichtet werden konnte. 

Beispiel ein als Ballonbeobachter einge­
setzter Oberleutnant in den jüngsten Ab­
wehrkämpfen am Ilmen-See allein die 
Vernichtung von zwölf vollständigen 
Batterien ermöglicht hat. 

Seinen letzten Erfolg erzielte er Im 
April trotz heftiger Gegenaktion feindli­
cher Jäger Obwohl der Anflug einer 
bolschewistischen Jagdstaffel gemeldet 
war, stieg er auf, um die hart kämpfen­
den Grenadiere durch Konzentrierung 
des eigenen Geschützfeuers auf schwere 
feindliche Batterien zu entlasten. Als der 
Fesselballon einige hundert Meter ge­
stlegen 'war, erfolgte der Angriff der 
bolschewistischen Jagdflugzeuge gleich-
zeltig gegen den Ballon und die Boden­
stelle. Trotzdem setzte der Oberleutnant 
seine Beobachtungen fort und sprang 
erst mit dem Fallschirm ab, als er die 
gesuchten Batterien erkannt hatte, und 
der Ballon, von mehreren Treffern aus 
Bordkanonen durchlöchert, abzustürzen 
begann. 

Während des Absprungs und nach der 
Landung beschoß ein sowjetischer Jäger 
mit seinen Bord>s äffen mehrere Male den 
Wehrlosen und verwundete ihn. Trotz 
seiner erheblichen Verletzungen ließ sich 
der Oberleutnant nicht abhalten, am an-

Juda wittert Profite 
Hyänen des Sciitachtieldes sammeln 

sich 

Der Krieg bildet seine eigenen Maß­
stäbe für alle Lebunshcigen der Völker 
heraus. £r isl die härteste und teilweise 
brutale, in einem tieferen Sinns aber 
auch objektive Probe auf die gesamten 
materiellen, geistigen und seeliichen 
Kraftreserven der beteiligten Nationen. 
Seine Erscheinungsformen und Konse­
quenzen sind für die Einzelglieder der 
Jeweiligen völkischen Substanz oft tmn-
los und bis zur Tragik bitter, und doch 
stellen sie gleichzeitig an die Haltung 
dieser gleichen Menschen jene Anfor-
derungn, die erst mit letzter Eindeutig­
keit die Größe des Gemeinschaftsgeistes 
und die Opferbereitschaft aller für ein 
höheres, überpersonliches Ziel zu er­
weisen vermögen. 

Wenn man dieses Kriterium atif die 
beiden großen Parteien in diesem welt­
weiten Ringen anwendete, dann kann es 
nicht mehr zweifelhaft sein, auf welcher 
Seite der Wille zu einer besseren Ord­
nung und damit das Recht zur schöpfe­
rischen Weiterentwicklung der Lebens­
bedingungen für die gesamte Menschheit 
liegt. Der imperialistische Charakter 
dieses Krieges ist gerade mit seiner zu­
nehmenden Dauer immer eindeutiger 
erkennbar geworden, und hinter allen 
verlogenen Schlagworrten unserer Geg­
ner, hinter den Moskauer Theorien der 
Auflösung der Komintern, grinst heute 

I  mit einem unleugbaren, kaum noch zu 
1 überbietenden Zynismus die Fratze jü-
. dlscher Geschäftemacher hervor. Man 
' braucht sich die Typen eines Morgen­
thau, Baruch, Kauffmann und des ge­
samten Juflenklüngels um den schein­
heiligen USA-Präsidenten nur anzusehen 
und ihre Projekte und Maßnahmen zu 
verfolgen, um zu wissen, welche Art 
von »Weltordnung« Ihnen für die Zu­
kunft vorschwebt. 

Der neueste Erpressungsplan aus Hot­
springs, wo bekanntlich eine Konferenz 
der Antiachsenmächte tagt, die sich mit 
Fragen der Kriegsversorgung befaßt, ist 
bezeichnend dafür. Sie, die Juden, die 
bei dieser Konferenz das große Wort 
sprechen, regen schon Jetzt die Schaf­
fung einer »internationalen Lebensmittel­
bank« an, die sich weitgehende Eingriffe 
in die Wirtschaft sichern und die Preise 
bestimmen will, die auch Europa zu 
zahlen hat, andernfalls will man — ganz 
nach jüdischer Art — mit Hunger die 
Völker rut Unterwürfigkeit zwingen und 
unser tägliches Brot zu einem Wucher-
uud Schacheiobjekt ersten Ranges wer­
den lassen Besser als durch diese An­
kündigungen der »Segnungen für die 
Menschheit« können die jüdischen 
Kriegsziele nicht mehr zu Tage treten. 

Die Jungen Völker Europas unter der 
aufrüttelnden Führung des national­
sozialistischen Deutschland und des 
faschistischen Italien sind gegen aie 
Sirenenklänge jener Verheißungen au» 
eigener, schmerzhafter Kenntnis de 
Judendiktatur nun schon seit einer Reine 
von Jahren immun geworden. Das ein­
schneidend Neue aber, das erst mit fort­
schreitender Kriegsdauer aus d«® 
mut dei immer dreister und anmaßender 
gewordenen Judenheit erwachsen konnte, 
IM die Erkenntnis der tiefen Inneren 
norechfigunn des Antisemitismus auch 
bei jenen Völkern, die den deutschen 
und den kontinental-europäischen Stanrt-
punkt in d'eser Frage zunächst vernei­
nen zu können glaubten. 

Jüdische B-inl(lers sind es die nach 
diesem Kriege mit den alten Tricks der 
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WsllitrMt-SpektilatloB auf d«r alleinigen 
Wartbatli das unfruchtbaran Gold-
etaedeids Mcb den Wunsrhtrftumen des 
Wklt«-Morg*nthau-Planei Ihr« Profite 
•M dar Arbelt and dsm Lebensbedarf 
dar Völkar herauszupressen gedenken. 
WaikB man dia Methoden und Pläne der 
Dollardiktatur auf allen anderen Roh­
stoff* und Warenmärkten der Ihnen zu-
gtnglichen L&nder beobachtet, dann Ist 
M allantbalben das unsaubere persön-
Ueha Gawinnstreben Jüdischer Kapitall-
atas, das sich auf Kosten des Mangels 
Wid dar Dbarvorteilung dar »Haba-
nichtaa« aufbl&ht Das sind nOchtema 
Tataachan, die heute nicht einmal mehr 
te bglaad übersehen und geleugnet 
wardan können, die vielmehr die Un-
•aralnbarkelt der beiderseitigen Kriegs-
Kiala gerade für die abgedankte Welt­
macht auf der britischen Insel mit ar-
tchrackander Deutlichkeit zutage för-
dant Dia individuelle Erfahrung mit der 
gastaigarten Judeninvasion hat im übrl-
gaa dai ihriga beigetragen, um die Ab­
lehnung diasar Rasse auch im englischen 
Volka Tarst&rkt Fuß fassen zu lassen. 

Damgeganüber hat die Führung der 
jungan Nationen, voran der erste Soldat 
unMrai alganen Volkes, Adolf Hitler, 
Immar wieder den Oberpersönlichen 
Charaktar dieses Freiheitskampfes nicht 
nur propagiert, sondern durch belspiel* 
gabanda Taten und Opfer unter Beweis 
gaatallt Dar Kampf Ist noch nicht ent-
•chlad«i( dla Maßstäbe aber sind auf-
garlchtat. Dia unsauberen Spekulationen 
arbinnllchar Profitjäger müssen und 
wardan Tor dem schöpferischen Aufbau 
tun dar Sacha willen In die Knie ge-
iwnngan werden. Erste Voraussetzung 
dafOr abar Ist, daß zuerst wir seihst mit 
d«r wachsenden Härte des Krieges im-

Bolschewismus, national getarnt 
Die ralÜniertest« Spekulation «ni dW mMuchiich« Dniradieit — Niraiand iiel ani das Tiatckiuig»-

manfirw RooMT«lt-Stalin harela 
Das TOB Roosevalt rorangatrlabana, 

von London gutgeheißene und von 
Stalin durchgeführte Betrugbmanöver, die 
Auflösung der Komintern zu verfügen, 
ist entgegen der Annahme der Jüdisch-
bolschewifitlsch-plutokratischen Mächte 
von niemandem ernst genommen wor­
den. Sofort entdeckte man die Tarnung, 
die man in Moskau benutzte, um auf 
legalem Wega die Welt noch bester mit 
dem Gift des Bolschewismus durchsetzen 
zu können, wobei es Roosevelt versteht, 
sich auch hier schadlos zu halten, weil 
er in den dem Bolschewismus verschwo­
renen Judentum seine besten Mitarbeiter 
und Stützen sieht, die alle seine Anord­
nungen decken und wissen, daß dabei 
auch ihr Weizen noch besser blüht. In 
klarer Form nimmt die Presse gegen 
diesen Bolschewismus in Schafskleidern 
Stellung und enthüllt die dunklen Wege, 
die man mit der angekündigten Auf­
lösung der Moskauer Spitzelorganisation 
in allen Weltteilen zu geben beabsichtigt. 

In römischen polltischen Kreisen er­
klärt man, daß die angebliche Auflösung 
der Komintern, wenn sie tatsächlich er­
folgt wäre, eine allgemeine Krise des 
bolschewistischen Regimes zur Folge 
haben müßte. Mit der Abschaffung der 
Komintern würde die gesamte sowjet­
russische Verfassung zusammenstürzen, 
in deren Mittelpunkt bekanntlich der 
Grundsatz der »Vereinigung der Prole­
tarier aller Länder« In der Weltrepublik 
der Sowjets steht. Findet der Zusammen­
bruch der Sowjetverfasswng mit allen 

deT Ka"Ŝ ' Ä I »taen wimch.MlI.h.n  ̂ .,nd 

Leban widmen. 
sozialen Folgen nicht statt, dann ist da­

mit dar endgültige Bawali erbracht, daB 
die angebliche Auflösung der Komintern 
nur ein zu Bzportzweckan bestimmtet 
Täuschungsmanöver darttellL 

Die Kommentare dar finnitchen' Pretia 
zur Auflösung dar Komintern geben 
ebenfalii darauf hlnaua, dad es sich bei 
diesem Schritt Stalins lediglich um ein^ 
neuen Schwindel bandle. Die Sowjet­
union bleibe nach wfa vor dar kommu­
nistische Staat. Offlziel habe man zwar 
die Komintern aufgelöst, aber der Tätig­
keitsbereich des Bolschewismut bleibe 
derselbe. , 

»Dat Chamäleon Stalin In neuer Tar­
nung«, ao lautet dia Schlagzeile von 
»Fritt Folk«, unter der das führende anti­
bolschewistische Blatt In Norwegen dl« 
sogenannte Auflösung der Dritten Inter­
nationale als ein Täuschungsmanöver 
ohne Jede grundsätzlich« Bedeutung be­
zeichnet. Es handele sich um die raffi­
nierteste Spekulation auf die mensch­
liche Dummheit, dia In den letzten Jah­
ren in der Politik vorgekommen sei. Die 
Welt werde ^iber nicht glauben, daß die 
Wellrevolution plötzlich gegen «ich 
seihst gerichtet sein »olle, daß die Inter­
nale plötzlich national sein wolle. Jetzt 
versuche das Weltjudentum seinen 
plumpsten Trick. 

Schwedischer Kommunlstenl|luptllng 
plaudert aus der Schule 

Der schwedische Kommunistenhäupt­
ling Sven Lindert, der bekanntlich be­
reits am Samstag in einer Sitzung seinen 
Genossen erläuterte, daß auch früher 
schon kommunistische Paiteien in vsr-

lapans Flotte weiter erfolgreich 
S<c<e!echte bei den Aleuten - Japaner erbeuteten Tarnende *on FlulHahnengen - Immtr Den« 

Schläge gegen di« Tschungking-T nippen 

Jiapaniichs Antfriffstätijikeit veranlaßt« Admlral Toyoda ersetzt den Admiral 
fieberhaft« augtralische Verteidiöungs- Koga, der bekanntlich zum Kommandan-

Toklo, 24. Mal 

Das kalseilfhe Hauptquartier in To­
kio gab am Montagnachmittag bekannt 
Japanische Marineflugzeuge beschädig-
tan am 23. Mal bei der Insel Attu einen 
toindllchen Kreuzer schwer, versenkten 
alnan Zerstörer und setzten einen wel-
taraa In Brand. Japanlscherseits Ist kein 
Verlust zu beklagen. 

Dia Japanische U-Boot-Waffe setzte 
aalt dem 12. Mai Ihre Angriffe gegen die 
Tor den Aleuten operierenden USA-
Krlagsschlffe und sonstigen Wasserfahr­
zeugs fort und beschädigte bis heute 
alB feindliches Schlachtschiff und einen 
Krauter schwer. Zwei Kriegsschiffe un­
bekannten Typs trugen erhebliche Be-
schSdlgungen davon. 

Pamer griffen am 22. Mal Japanische 
Haarasflleger den Flugplatz Tschittagong 
erneut an. Dabei wurden 19 feindliche 
Maschinen im Luftkampf abgeschossen 
und 15 am Boden zerstört. Eine japa­
nische Maschine kehrte nicht zurück. 

1B Verlauf der Kampfhandlungen ge­
gen die Tschungkhig-Tiuppen fielen 
etwa eintausend Flullfahrzeuge aller 
Art laut dem japanischen Frontbericht 
während der Operationen westlich des 
Tungtingsees den Japanern In die 
Hände. Der Verlust dieser Fahrzeuge be­
deutet für die Tsrhungking-Truppen eine 
starke Einschränkung ihrer Bewegungs-
möglichkeitcn. Die Erfolge der japani­
schen Streitkräfte weiden auch durch 
die pessimistischen Meldungen aus 
Tschungking bestätigt. Tschungking gibt 
tu, daß die Tschungking-Truppen In 
sweitägigen Gefechten südwestlich von 
Chlhkiang in Nordhunan schwere Ver­
luste erlitten und ferner, daß den ja­
panischen Truppen fünfzehn Kilometer 
oberhalb von Chihkiang der Übergang 
Ober den Yangtse Fluß gelungen Ist, 
wodurch die chinesische Flanke bedroht 
wird. Einen weiteren schweren Schlag 
erlitten die Tschungking-Truppen durch 
die Einnahme des Hauptquartiers der 
185. Tschungking-Division in Itu, einem 
Ort der zwischen Ichang und Shasi 
Hegt, durch Einheiten der Nankinger 
Nationalregierung zusammen mit japa­
nischen Truppen. 

Erhöhte Kampftätlgkelt an den 
australischen Küsten 

Ein An|(riff der japanischen Luftwaffe 
fan Gebiet des Exmcuth-Golfes an der 
australischen Westküste traf, wie »Nya 
Dagli({t AUehanda« über Zürich meldet, 
d«n südlichsten Punkt, der jemals in Au­
stralien anf{ef{rijfcn wurde, 'i« 

maßnahmen, vor allem eine Verstärkung 
der Kostenbatterien. Die Japaner hätten 
auch ihr« Aufklftrungstätigkeit an der 
australischen Ostköste verstärkt. Japani­
sch« Spczialkommandos räumten in kür­
zester Zeit alle von den Australiern aus-
i2ele]{ten Minenfelder. 

Neuer Kommandant der Japanischen 
Marinestatlon Yokosuka 

Admlral Toyoda, der neue Komman­
dant der Marinestation Yokosuka, tral 
am Montag dort ein, um den Posten als 
Kommandant dieser Station anzutreten. 

len der japanischen Flotte ernannt 
wurde. 

\. leder ein Japanisches Lazarettschiff 
beschossen 

Wie Domel aus Rangun meldet, wurde 
das japanische Hospitalschiff »Baikal 
Maru« am Samstag um 20.30 Uhr durch 
feindliche Flugzeuge angegriffen, von 
denen drei dds Fahrzeug mit Maschinen-
fjewehren beschossen. Das Schiff, das 
als Hospitalschiff deutlich bezeichnet 
und hell erleuchtet war, wurde auf dem 
Rangun-Fluß angegriffen. 

Englands Weg in den Bolschewismus 
Der Jude Maisky kommandiert in britischen Filmatelieri 

-*r 
Karikatur! ZuklDehntn-Ditnit 

»Stop, Boys, nicht so eilig! Wir haben 
noch ein halbes Jahr Zeit, bis Churchill 

unsere Versenkung zugibt!« 

Genf, 24. Mal 
Wie weit heute die Sowjethörigkeit 

der Briteo schon geht, dafür Ist ein 
Vorfall bezeichnend, der sich in den 
Filmateliers von Deiiham abgespielt hat. 
Dem »Evening Standard« zufolge wurde 
dort unlängst ein Film gedreht, der 
nach dem Wunsche des Autors »zum 
besseren gegenseitigen Verständnis der 
Engländer und der Sowjets beitragen« 
soll. In dem Film kommt ein Sowjet-
m-ann vor, dessen Reaktion auf die Ver­
hältnisse In England geschildert wird. 
Die in dem Filmatelier beschäftigton 
Bühnenarbeiter waren nun der Meinung, 
daß der Untertan Stalins in der Rolle 
zu schlecht wegkomme und legten da­
her Protest ein Da sich weder der 
Spielleiter, noch der Autor, noch die 
Filmgesallsohnft zu den gewünschten 
Änderungen der Rolle bereit erklärten, 
wurde der Londoner Sowjetbotschafter, 
der Jude Maisky, von den Arbeitern 
mobilisiert, und seinen Forderungen ge­
genüber wagten weder dde Gesellschaft, 
noch der Autor, noch der Spielleiter 
ihre ablehnende Haltung aufrecht zu er­
halten; die beanstandete Rolle wuroe 
den Wünschen der Arbeiter emtspre-
chend abgeändert. 

Agenten der USA-Getreldejuden Im 
peruanischen Ackerbauministerium 

Die Newyorker und anderen USA-
Getre^dejuden haben nunmehr im pe 
ruanischen Ackerbauministerium durch 
ihre Agenten, die sich schlicht »USA-
Fachleute« nennen, festen Fuß gefdOt. 
Nach einer Assodated Press-Meldung 
aus Lima teilte der Landwlrtschaftsml-
nister die Schaffung einer neuen Abtei­
lung In »einem Ministerium unter der 
Bezeichnung »Interamerikadienst für 
Lebensmittelfragen« mit, neben Perua­
nern würden auch USA-Fachletite hier 
ihren Sitz haben. Die Abteilung würde 
aufs engste mit dem Rockefeller-Büro 
zusammenarbeiten, das die benötigten 
Mittel bereitstellte. Das berüchtigte 
Rockefeller-Büro Ist bekanntlich eine 
Einrichtung der USA-Finnnzjuden zur 
Ausbreitung des USA-Imperialismus in 
Südamerika. 

Roosevelts 
Zwangsrekrutierungen 

Negertransporte nach den USA In 
Armeeflugzeugen 

Lissabon, 24. Mal 

Die Landarbeiternot In den USA, die 
vor allem In dei} Südstaaten Immer ern­
stere Formen annimmt, hat die Wa­
shingtoner Regierung veranlaßt, auf den 
britischen Inseln Westindiens, die be­
reits ganz unverhohlen als amerikani­
scher Besitz betrachtet werden, Neger­
arbeiter zwangsweise zu rekrutleren und 
nach den Vereinigten Staaten zu trans­
portieren. Bezeichnend für den Schiffs­
mangel und die Furcht vor deutschen 
U-Boot-Angriflen Ist der Transport die­
ser Neger In Armeeflugzeugen, die zu 
diesem Zweck zur Verfügung gestellt 
werden mußten. In Miami treffen täg­
lich 150 bis 200 Neger ein. Wie die Zeit­

schrift »Life« In ihrem letzten Aprilheft 
mitteilte, sollen insgesamt 5000 Bahama-
Neger und 10 000 Jamaika-Neger noch 
Im Laufe der Sommermonate nach den 
USA gebracht werden. 

Sie werden zu Arbeiten In Zucker­
rohrfeldern, zur Bohnenernte in Florida 
und Kalifornien eingesetzt werden und 
sind wesentlich billigera Arbeitskräfte 
aJs dia USA-Landarbeltar, Allerdings 
wird man sie, wie »Life« varrSt, In ab­
gesperrten Arbeitslagern unterbringen 
und unter strenger Bewachung hallen, 
damit sie nicht flüchten können. 

achledanan Lindem aus dar Komlntam 
ausgeschieden seien, wenn es »aus takti­
schen Gründen« zweckmäßig arschianan 
sai, lieferte am Sonntag einen neuen 
bemerkenswerten Baitrag zum Verst&nd-
nls des Stalinschen Schelnmanövars dar 
Auflösung der kommunistischen Inter­
nationale. In einer Unterredung mit 
einem Vertreter dar schwadlschan Zal-
tung »Göteborgs Posten« erklärte er wört­
lich: »Es werden sich auch weiterhin 
größere Möglichkeiten fflr die kommu­
nistische Partei bieten, sich in der 
schwedischen Innenpolitik mehr Geltung 
zu verschaffen. In Zukunft werden wir 
in allen Lagern als eine nationale schwe­
dische Partei betrachtet werden (1) Damit 
Ist Jedoch nicht gesagt, daß wir beab­
sichtigen, mit der Arbeit für einen kom­
munistischen Intemationailsmus aufzu­
hören (II) 

Deutlicher konnten dla »taktischen 
Gründe« nicht umrissen werdeni Die Tat­
sache, dafi die Kommunisten alnar aus­
ländischen Macht dienen, war listig. 
Mit dem Federstrich Stalins wird also 
einfach eine »nationale« Partei geschaf­
fen, an die »alle Lager« zu glauben ha­
ben. 

« 

Diese Kommentare der Auslandprasse 
zur angeblichen Auflösung dar Koniln-
tern beweisen, daß in keinem Land 
Irgend jemand auf das sowjatlsch-nord-
amerikanlKhe Täuschungsmanöver har-
eingefallan Ist. Gewisse Tricks könnten 
zwar in den USA Erfolg haben, wo man 
dem Publikum allerhand zumute, nicht 
aber in anderen Ländern, wo dla Bevöl­
kerung viel klüger ist. LTm dla Auflösung 
glaubhaft erscheinen zu lassen, hatte 
Stalin schon längst aina Haltung ein­
nehmen müssen, aus der man auf alna 
Änderung seiner Politik hatte schliaßan 
können, was er Jedoch in keiner Walsa 
getan hat. Wenn Jemand sich dar 
Zivilisation nähert, so tut ar as stufan­
weise. Die Menschheit weiß gant genau, 
was sie von dem Theatercoup des 
Kreml zu halten hat, der Stalin gestatten 
soll, den Smoking anzuziehen, um sich 
so gekleidet an Roosevelts und Churchills 
Seite den alten Jungfern In England und 
den Quäker-Famlllen In den USA ror-
zustellen. Stalin seinerseits dachte, daß 
dieses Täuschungsmanöver ihm nützlich 
sein könnte, um das trojanischa Pferd 
»Bolschewismus« leichter In alle Lii^ar 
und vor allem In England und dan USA 
einzuschmuggeln. 

Im Hinblick auf diesen Betrug walB 
man eigentlich nicht recht, wer Tar-
achtungswerter ist, die Plutokratlan, dla 
dem Bolschewismus gestatten, ihre Völ­
ker und ihre Verbündeten In so scham­
loser Welse zu täuschen, oder der Kreml, 
der das Spiel des Kapitalismus mitmacht. 
Dieses neue Manöver zeigt Jedenfalls 
deutlich seinen Jüdischen Ursprung. Ein 
so abenteuerlicher Gedanke konnte In 
der Tat nur in einem Jüdischen Gehirn, 
das zu jedem Kompromiß bereit ist, ent­
stehen. 

Bolivien wünscht elnan PazIflkhalao. 
Der bolivianische Staatspräsident Pana-
randa traf in der mexikanischen Haupt­
stadt zu einem Staatsbesuch ein. Bei 
einem Presseempfang nahm Penaranda 
erneut Gelegenheit, Boliviens Ansprüche 
auf einen Pazifikhafen zu betonen. 

Deserteur gegen 
Roosevelt 

Uttabo«, M. Mal 
•ar «ial|f«a Moaataa erregt« et la das 

lateinaieriluaischen Llodera radit b» 
trichtliches Aufsehen, daß di« Uibhahig« 
Nichte de« USA-Prisid«atea in dem Lu-
zua-Hotel Copaoabana ia Rio de Janeire 
mit einem nczikanischsn Gigolo als Tln-
zerin auftrat und aa jedem Abend das 
Bar-Publikun mit einer Zurschaustellung 
ihrer 'Reise eatsflokta. Zur Erhöhung der 
Stimmung mußte der USA-Botschafter ia 
Brasilien mit mfi^lchit umfangrelohesi 
Stab SU diesen TanzvorfQhningan der 
Prisidenten-Nichte im Copacabana-Hotel 
antreten. Die Sfidamarikaner allerdings 
hatten fßr die'»Sonderg«sandtln Washing­
tons« wenig Verst&ndnis, und Argentinien 
wie auch einige ander« Lind«r lehnten 
ihr und dem mexikanischen Gi^lo die 
Einreisebewilligung fflr die Tanz^oumee 
ab. 

'Nun macht »Philadelphia Reeord« etee 
neue, nicht weniger interessante EnthSl* 
lung aus dem Famili«nl«ben der »First 
Second«, wi« man die Roosevelts In dea 
USA SU nennen pflegt Der 24j Ihrige Ma-
rinesoldat George Roosevelt, der Sohn dea 
bekannten N«wyork«r Bankiers Roosevelt, 
d«r «in Vetter de« USA-Prisidenten and 
wie dieser ein direkter Nachkomme des 
Prisidenten Theodore Roosevelt Ist, 
wurde in San Fransisko aus einem Nacht­
klub heraus wegen Fahnenflucht varhal-
t«t. Der hoffnungsvolle Sprößling der 
Familie Roosevelt hatte de» Dienst la 
seiner kalifornischen Marinetruppe als 
lan^eilig und unangenehm empfunden 
una war desertiert, um sich mehrere Wo­
chen ia den Nachtklubs und Bars Kali­
forniens SU vergnflgen. Das Philadelphia 
Blatt setzt der Meldung Aber seine Ver­
haftung entschuldigena hinaa, Oeorfa 
Roosevelt hab^ sich schon loimar dtvä 
seine extravaganten »Elnfllle« ausgeaeieli-
net 

Unsere Kunmeldungen 
Traftaa froB-Mlatlackaff 

Tokl«. Zur Vartlnfung thiar 
tigaa fraundschaftllchaa Baalat 
sind Tausanda TOB Ju^andlichaB aas 
China, Mandschukuo, Thailand, riaail 
slsch-Indochlna, Burma, Indien and dan 
Philippinen, dla studlanhalbar ta Japaa 
weilen, In Tokio insammaagakoBunaik 
Sie brachten thran «narschüttarllelM» 
Entschluß lua Aoadnick. aa dar arfol^ 
reichen Durchführung daa flmflnstaslm 
Feldzugas mltiuwlrkaB. 

Baglaad wird ü^arhanW 
Teheran finden i«r Znlt VarhandhuHm 
zwischen dar iraniachaa Ragiarang wb4 
dan USA-Mllltlrbahördan statt, aa deas 
Zwack, alnlga Varbinde dar 10. mgt^ 
sehen Armee dnrdi USA-Trappantaila 
zu ersetzen. In Iranlschan Kralsan alaht 
man darin einen waltaran Schritt dar 
USA zur Ausschaltung das angllschaa 
Einflusses. 

Jndaa hatten Ihran Btaunsf. In Iplaa 
dringen dla Juden rücksichtslos Immer 
weiter vor Augenblicklich ist dar Dmck 
in Aleppo am st&rkstan, wo alna lah^ 
reiche und lußerst rdhriga Jttdlscha Oe-
meinde tätig ist, um die Position dar J^ 
dlschan Neuankömmlinge s« atlrkan. S« 
wurden mehr als 4000 Besitzflbartragun-
gen seit der englischen Okkupation In 
dieser Stadt durchgefflhrt, die fast ana-
schlleßllch dazu dienten, arabischen Be­
sitz in die Hände der Juden zu spielen. 

Wasserbomben auf 20 Meter Tiefe 
Feindlicher Zerstörer Im An^rüi — In einer einzigen Minute mnB dat Boot geteticht eein 

»Klarmachen zum Auftauchenl« be- mannsmaat seelenruhig In seinen U-Boot-
flehlt unser Kommandant, dabei Ist er Bart hinein. Der Schatte wird größer und 
am Seerohr, um In der mondhellen Nacht bleibt spitz. Mit dem Glas kann man 
noch vorher einen sorgfältigen Rund- j über beiden Schornsteinen helle Dampf­
blick zu nehmen. Wir waren zum Hör-1 wölken ausmachen. »Hart Backbord!« 
chen getaucht, denn In der Dämmerung befiehlt der Kommandant nun. Wir 
war unsere Fühlung am Geleitzug, den schlagen einen Haken, der Zerstörer 
wir seit drei Tagen und Nächten ver- ^ liegt im Augenblick also breit zu uns. 
folgten — ein 9000 brt großer Tanker Aber er dreht auch nach, sofort Ist er 
war uns schon zum Opfer gefallen —, 
abgerissen. 

»Boide Diesel sind klar!« — »Anbla­
sen!« — »12 Meter!« — »10 Meter!« — 
»8 Meterl« — »Turmluk kommt frei!« — 
»Boot ist rausl« Die helle Stimme des L. I 

wieder spitz und wird größer und grö­
ßer. Jetzt wissen wir, daß der an Ge­
schwindigkeit überlegene Bewacher hin­
ter uns her ist, daß er uns Jagt! »Seine 
Bugwelle vorn Ist gut zu sehen. Herr 
Kapltänleutnanti« meldet rfie Nr. 1 wel-

durchdringt den Lärm vom Zischen und ter. Immer noch beobachtet der Kom-
Sausen in den Leitungen und Zellen bis 
zum Kommandanten unter dem Turmluk. 
»Turmluk wird geöffnet — Brücken­
wache aufziehen!« ist der erste Befehl 
nach dem AutPauchen von der Brücke 
herunter. 

Die 1. Wache, zu der Ich gehöre, zieht 
auf. Sorgfältig suchen wir die Kimm mit 
unseren lichtstarken Doppelgläsern ab. 
Nun heißt es aufpassen. Wer zuerst 
sieht, schießt zuerst. Dicke Frachter und 
Tanker heben sich als Schatten gut sicht­
bar ab aber die schnellen, schlanken Zer­
störer sitzen uns schon häufig genug 
überraschend Im Nacken. Da beißt es 
dann schnell in den Keller kommen kön­
nen, um möglichst dem gezielten »Wa-
bo«segen oder gar einer Rammung zu 
entgehen. 

»Flacher breiter Schatten In 160 Grad!« 
meldet die Nr. 1 von achtem. Alle Glä­
ser flogen herum. Was ist das für ein 
Schatten? »Back'^ord querab noch ein 
Schattenl« Offen' -r sind wir schon mit­
ten drin Im Gelelt. Dieser zweite Schat­
ten Ist sehr hoch und schlank, das heißt 
also, er liegt spitz mit Lage NuH. Wäh­
rend der andere achteraus kleiner wird, 
wächst dieser schnell heran. Wir zeigen 
ihm unser Heck und drehen aus. Alle 
wissen, daß es ein Zerstörer ist, aber 
keiner sagt etwas. »Nr. 1, behalten Sie 
den mal Im Auge und melden laufend, 
was er macht!« sagt der Kommandant 
ruhig und Überlegen. Während unsere 
Diesel ihr Letztes hergeben und fauchen 
und brummen, suchen wir weiter die 
Kimm nach größeren Schatten ab. »Er 
macht Dampf auf!« murmelt der Boots­

mandant mit seiner eisernen Ruhe den 
Verfolger, ohne ein Wort zu sagen, nur 
das dicke Frottierhandtuch legt er «twas 
fester um den Hals. 

Im Glas sieht man den heranpreschen-
den Zerstörer riesengroß, ar paßt gerade 
noch ins Blickfeld. Mächtige Dampfwol­
ken stieben aus den Schornsteinen und 
blenden wie die hoch herausgeworfene 
Bugsee. Die Brücke und andere Einzel­
heiten sind gut zu sehen, die Geschütze 
auch schon. Bei Tage könnte man fast 
auf diese Entfernung Porträtaufnahmen 
vom Kommandanten des Zerstörers ma­
chen! 

»Elnstef^n! — Alarm« Blitzschnell muß 
Jetz alles vor slph gehen. Allein in einer 
einzigen Minute kommt der Zerstörer 
rund 1000 Meter näher !In dieser einen 
Minute müssen wir es schaffen, in einer 
Minute müssen wir von der Wasserober­
fläche verschwunden sein, um zunächst 
einem möglichen Rammstoß zu entgehen. 
Das Alarmtauchen klappt, das Boot fällt 
stark vorlastig, sicherlich ragt da« Heck 
noch ein wenig aus dem Waser heraus 
während die Schnauze schon tief unter-
geschnitten war. — Alle starren auf den 
Tiefenmesser. 15 Meter. 18 Meter. 20 
Meter. Das Heck muß infolge der star­
ken Lästigkeit oben noch zu sehen sein! 
Verfluchter Mist, stur steht der Zeiger 
auf der Zahl 20, gerade Jetzt, wo es doch 
auf jede Sekunde ankommt.« 

»Frage Tiefenmesser im Turm und Bug­
raum?« fragt der Kommandant. »20 Me­
ter!« meldet der Gefechtsrudergänger 
aus dem Turm. »20 Meter!« meldet auch 
der Bugraum. Das Boot wird noch vor-

lastlger, alias fliegt durch dia Gegend, 
keiner kann sich mehr halten. Irgendwo 
sucht man Halt und klammert sich, sa 
gut as geht, lest. Man verliert den Bo­
den unter den Füßen, schlägt hin oder 
hängt in der Luft Als ob das Boot köpf 
steht! Ein scheußliches Gefühl Ist das, 
nirgends kann man mit anpacken, der 
Halt und die Kraft dazu fehlen. Jeder 
hat mit sich selbst zu tun. Wie anga-
nagelt stehen die Zeiger auf 20 Meterl 
Wir warten auf den Rammstoßl 

Mühselig klettern dia Männer, aa dan 
Rohrleitungen und Geräten sich haltend, 
durch die Gegend, um die ausgefallenen 
Masqhinen wieder klarzumachen. Plötz­
lich rumpst es! Fünf- oder sechsmall Das 
Boot schüttelt sich förmlich, hier und 
da treten Ausfälle ein, Glas klirrt, Licht 
flackert, und etwas »Kalk rieselt von 
der Decke«. DÄ ist die erste Serie Was­
serbomben. So geht es noch, so liegen 
sie »prima«. Damit wollen wir schon 
fertig werdeni 

Endlich klettert dar Tlefanmassar 
höher, die Maschinen sind wieder ange­
gangen. 30 Meter. 40 Meter. Gott sei 
Dank, bis zum nächsten Anlauf des Zer­
störers werden wir es schaffen. Endlich 
fängt der L. I das Boot auf der befohle­
nen Tiefe ab. 

Wir lauschen, übar uns Ist/nichts mehr 
zu hören. Bald tauchen wir wieder auf. 
Der Zerstörer hatte es offenbar sehr ellig, 
wieder zum Geleit zu treffen, könnten 
doch sonst andere U-Boote inzwischen 
zum Schuß kommen! Schon stoßen auch 
wir wieder nach. 

Sie wissen nicht, wo sie zuerst ab­
wehren sollen, von allen Selten zugleich 
greifen Rudel deutscher U-Boote an und 
schlagen Immer neue klaffende Wunden 
in die wertvollen Gelelte. 

Kriegsberichter Arnold Prokop, PK 

Snck m. VerUs Marbnra« Vtrtnj»- •. 
3m. b. b. H. — V«rUfl«r0ltung Egon BaumgarUiw 
(varr*l»t), 1. V. VttUgtleU« Friti Braun, Haupt-
ichrlftleitung Anton Garcchack, i. Zt. Ia Urlaub, 
italW. Hauptichrlftlalt« Robert Kratiart, all« !• 

Marburg a. d. Drau, Badgasia 6 

Znr Zalt Wr Anialgen dl« PratiHil* Nr. I 
10 Apnl 1943 göltig Autfall der Llstarung da» 
Blattit' bat höherar Gewalt odfr Belrinh»«törung 
gibt keinen Anspruch auf RJlckzahluug dei üeiug»-

gitldas. 
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Heimatliche Rundschau 

Eine grobe Unsitte 
Trinkgelder — und was dahintersteckt 

Es  ( jab  e ine  Ze i t  — und  s ie  l i eg t  noch  
n ich t  e inmal  so  sehr  l ange  zu iück  —,  
da  waren  die  Anges te l l t en  in  Hote l#  
und  Gas t s tä t t en  Tr inkge ldempfänger  mi t  
a l l en  den  Nachte i l en  und  unangenehmen 

Die Ortsgruppe Altsfeiermark 
Der Steirbcht Heimatbund eriafit aDe «vflerhalb dM Utit«iiande« Im Reich lebenden Untersteirer 

Überreichung der ertten Mitjtliedakarten in Mfinchen 

Nur wenige Unt«rit«lrer wimcb Tiel-
leicht, daß e« auBcr d«n Ortagruppcn dei 
Steiriachen Heimatbundct im Unterland 
selbst auch ein« Ortajrupp« »Altsteier-

Grac, LeonharditraBc 59, Ortsgruppcnfüh-
r«r iat Part«i|«-
notae Dr. Helmut 

Begleiterscheinungen, dip einer Einrieb- I mark« j|ib1. Der Sita befindet tich in 
tung anhaften, die auf dem guten Wil­
len urwi der Laune des Gebenden be­
ruht. Die Regelung, die an die Stelle des 
im Ermessen des Gastes stehenden ' Carstanjen. 
Trinkgeldes den Bedienungszuschlag ' Welchen Zweck 
setzte, ist all eine der wichtigsten Sta- j hat nun diese Orta-
tionen in der Reihe der Maßnahmen an- | jruppe de« Steiri-
zusphen, die dazu dienten, dem Stand Sehen Heimatbun* 
der Hoteliers und Wirte und ihren Ge- Jes? Wie es schon 
folqschaftsmitgliedern wieder das An- | der Name sagt, ist 
sehen lu geben, das ihnen auf Grund ' es die Aufjtabc die-
ihrer schweren verantwortungsvollen ser Ortsjiruppe, alle 
Arbeit und ihrer Leistungen fiir das Untersteirer zu er-
Volksganze zukommt. fa?sen, die vor dem 

Nun haben »ich leider vielfach wieder 1- April 1941 in der 
Gebräuche eingeschlichen, die dazu fiih Untersteiermark 
ron können, den schon erreichten Zweck wohnten oder dort 
dieser segensreichen Trinkgeldablösung ihren festen Wohn-
wieder 2U unterminieren. Das Geld »itzt S'tz hatten u^nd 
iri unseren Tagen locker. Hotelraum heute •bren Wohn-
Getränke und Speisen sind krtapp, und *'tz außerhalb der 
der Mann im Empfangsbüro oder der ^ 
Ober sind umworbene Persönlichkeiten haben. Diesa 
geworden. Wenn sich heute die Klagen Erfassuntf erstreck' 
aus dem Gästekreise häufen, die be- S'cb vorerst nur 
haupten, daß die Hotel- und Gasthaus- ^"f das Gebiet der 
angestellten jemanden, der ein reich- Allsteicrmark. Erst 
liehe« Trinkgeld gibt, bevorzugen, so spa|er wurde «i# 
muß offen zugegeben werden, daß ein i das ubri-
Teit dieser Vorwürfe oft nicht ganz KeichsjJebict aus-
ohne Grund Ist. Aber die Angelegen­
heit hat noch eine andere Seite, und 
zwar eine »ehr ernste. Es muß festge­
stellt werden, daß die Gäste die Haupt­
schuld daran tragen, wenn sich die 
Trinkgelduniilte hier und dort wieder 
eingeschlichen hat. Ei Ist noch verhält­
nismäßig harmloi, wenn man auf die 
volle Mark nach oben abrundet und »ich 
PfennigBeträge nicht herausgeben läRt, 
obgleich auch darin eine Nirhtachtung 
der vom Staate anerkannten und ge­
schützten Währung liegt. Aufs schärf 
ste zu verurteilen ist jedoch der Gast, 
der bei der Anfrage nach einem Zimmer 
dem Portier gleich wortlos einen Geld 
schein auf den Tisch legt. Diese Be-
»techungsversuche werden ganz offi­
ziell gemacht. 

Alle Bemühungen durch die leitenden 
Stellen, d«» Wiederaufkommen der 
Trinkgeldunsitte zu unterbinden, wer­
den zunichte gemacht, wenn von den 
Gästen derartige demoralisierende Be-
stechungBversuche gemacht werden. Hat 
jemand zuviel Geld und i^ill es absolut 
los werden, dann bieten die Sammlun­
gen für da» Winterhilfswerk oder das 
Rote Kreuz die betten Gelegenheiten 
dazu. 

Haimetbundta atatt. Im Rahmen «ine« Ka-
meradachaftsabcnd» nahm SA-Brigad«-
führar und Ratsherr d«r Hauptitadt der 
Bewegung, Max Zankl, di« ieierlichc 
UbcrrcichuntJ vor und sprach bei diesem 
Anlaß vor tOO Volksgenossen über den 

(gedehnt, so daß 
heute alle Unter­
steirer, die irgend­
wo im Reich drau­
ßen leben, in die­
ser Ortsgruppe er­
faßt und aufgenommea werden, Somit 
laufen all« Anträg« dieser Untersteirer 
um Aufnahme in den Steiriachen Heimat­
bund in Graz ein, wo sie registriert und 
weiter bearbeitet werden. Der Arbeits­
vorgang hier ist der gleiohe, wie er in 
den Ortsgruppen der Lmtersteiermark ge­
handhabt wird. In die verschiedenen 
Städte des Reiches werd«n Aufnahme­
kommissionen gesandt, di« dano ihr« Er­
gebnisse an di« Ortsgruppenftthrung nach 
Graz weiterleiten, wo nach einer genauen 
Uberprüfung der einselnen Anmeldungen 
über die Aufnahm« in den Steiriachen 
Heimatbund entschieden wird. Die Aus­
fertigung der Mitgliedskarten erfolgt in 
der-Bundesführung in Marburg. Die Kar­
ten w?rden dann über das Verwaltungs' 

Aii fnul ime Pholo l» .  Vf lnchen  

SA-BrlqadefUhrer Zankl Uberrot^ht tn München an i steirer die Mitglieds­
karten des Steirischcn Heimatbundcs 

Sinn dieser Stunde. Ein gemütliches Bei­
sammensein brachte dabei die unt«rit«i-
rischen Kameraden und Kameradinnen 
den Volksgenossen aus diesem Gau näher 
und manche gute Freundschaft wurde in 
diesen Stunden geschlossen. 

Wie in der Unt«rsteiermark, finden 
auch im Reich im Rahmen der Betriebe 
und Volksbildungsstätten deutsche 

Sprachkurs« statt. Sie bieten den Unter-
steirem Gelegenheit, di« deutsche Spra­
ch« lu «riernen oder ihre bereits erwor­
benen Sprachkenntnisse zu vervollkomm­
nen, 

Di« Ortsgruppe Altsteiermark ist der 
Treffpunkt der un-
tersteirischen Män­
ner und Frauen, 
die in den ver­
schiedenen Gauen 
des Deutschen Rei­
ches leben und 
dort mit allen ih­
ren Kräften zur 
Errinßung des End­
sieges beitragen. 
Sie die leben­
dige Verbindung 
mit der engeren 
Heimat, die seil 
den Apriltagcn 1941 
wieder zum öroflen 
Vaterland gehört 

Noch sind nicht 
alle Untersteirer, 
die im Altgau oder 
im übrigen Reichs­
gebiet in Arbeit 
stellen oder ein 

Dienstverhältnis 
eingegangen sind, 
von der Ortsgrup-
r>e erfaßt worden. 
Die Erfassung öeht 
weiter, zumal zur 
Regelung der Fra­
gen der Staatszu-
gehArigkeit einzig 
und allein di« Mit­
gliedschaft d«s 

Steiriachen Heimatbund«« zuständig ist. 
Si« iat Vorauas«tiung lur Kllrung all«r 
Fragen der Staatszugeh&rigkeit. Welcher 
Unterst«ir«r «a bither versäumt hatte, 
sich bei der Ortigrupp« Altiteiermark des 
Stciriach«n H«imatbund«s zwecks Auf­
nahme in die Mitgliedschaft zu melden, 
der schreibe sofort an die eingangs ange­
führt« Anschrift. 

^(.liirnFr (Sth) 
VormlUtärlsche AusMlrtung der 

Motor-Jugend 

In  de r  Motor - Jugend  werden  jeno  . lun-
gen  e r fa f l t ,  d ie  molors i io r t l i ch  in te tes -
s ie r t  s ind  S ie  hd t  d i t ;  Aulgnbe .  d r i i  
Nachwuchs  fü r  j ene  Truppen te i l e  des  
Heeres  zu  s te l l en ,  d ie  au l  dem ( jo toch i s -
fe ld  e in  Kraf t fahrzeug  fuhren ,  wie  l i e i -
sp ie l sweise  d ie  Panzer -  und  schne l len  
Truppen .  Auch  in  de r  S lo ie rmark  ha t  d ie  
Er fössnug  und  Ausb i ldunq  der  molo i  be ­
ge i s te r ten  Jungen  zum le i l  schon  e in ­
gese tz t .  Unser  Bi ld  ze ig t :  Der  F t ih r leh-

r^ r  e r l äu te r t  d ie  Srhr tHunr fpr  

m. 75. Geburtstag eines Bauernkonii-
ker». Am Montag  fe ie r te  de r  be l i eb te  
s t e i r i sche  Bauernkomiker  Hans  Kind l  
se inen  75.  Gebur t s tag .  Als  gesch ' i t z te r  
Dia lek t -Vor t ragskÜns t la r  ha t t e  Kind l  
mehr fach  Berufungen  nach  Wien  und  
anderen  S täd ten  des  Re iches  e rhn ' t ' ^n  
und  übera l l  g roße  Er fo lge  e rz ie l t .  

Hamstern ist Volksverrat 
Von schamlosen und achidlichen ZeitjJenossen — Das Landvolk soll ihnen dit kalte Schulter zciijen 

Auf dem 4. Reichebauernta^ In Go«lar 
sprach Staatssekretär Backe, der heutrige 
Leiter der deutschen Emährurvgawirt-

amt der Oj;tsgruppe Altsteiermark in die gchaft; »Mir will »cheinen, daß nicht 
der absolute Mangel auf dem Emäh-
rungigebiet die Ursache de» damaligen 
Zusammenbruche« war, sondein die 

einzelnen Gaue zur Verteilung übersandt. 

So fand vor kurzem in der Hauptstadt 
der Bewegung, in München, die «rste V«r-
t«ilung der Mitgli«dskarten der Orts­
gruppe Altsteiermark des Steirischen 

Im Mittelpunkt — der schaffende Mensch 
Appell des Arbeitspolitischen Amtes in Trifail 

Bei der am 21. Mai durchgeführten Ar-i sprach Ober die Kriegsurtacheii und über 
beitsbesprechung der Betriebsbeaiiftrag-1 den totalen Krieg, der alt Krönung den 
ten, Unterführer, Unterführerinnen und I totalen Sieg bringt. Kreisamttleiter Kont-
Ortsbeauftragten des Arbeitspolitischen • schar stellte fest, daß der total« Kriegs-
Amtes des Steirischen Heimatbundes in einsatz größten Arbeitseinsatz forder« 
Trifail wurden den Kameraden in den 
Betrieben und Ortsgruppen Richtlinien 
für ihre weitere Arbeit gegeben Partei­
genosse Friede stellte hiebei klar um­
rissen das Verhältnis zwischen Betriebs­

und durch dl« Produktionsverlagerung 
die Wahl der Arbeltsplätze nicht von dem 
Werktätigen getroffen jiverdeii kann, soa-
dern einheitlich vom Staate aus geregelt 
wird Der totale Kriegseinsatx bedingt 

führern und Betriebsbeauftragten heraus j auch eine Verlängerung der Arbeits-
und betonte unter anderen, daß der Ar 
beitsschutz in den Betrieben die vor­
nehmste Aufgabe des Betriebsbeautrag-
ten darstellt. 

Parteigenossin Mascher von der Bun-
desführung gab den organisatorischen 
Aufbau der Belriebsbetreuung bekannt 
und stellte die Betreuung der werdenden 
Mütter in den Betrieben als die wich­
tigste Betreviungart heraus. Die Nacht-
arl)eit für Frauen soll nach Möglichkeit 
vermieden werden, für Jugendliche 
kommt sie nicht in Frage. Sowohl der 
Betriebsführer als auch die Gefolgschaft 
muß auf die Neu-Eingestellten weit-
gfliendst Rücksicht nehmen und ihnen 
mit Rat und Tat zur Seite stehen. 

Der Leiter de» Amtes Volkbildung iiv 
der Kreisführtmg Parteigenosse Schultz 

zeit. Der Acht-Stunden-Tag ist während 
der Kriegsdauer mehr oder minder Illu­
sorisch. Dies kann und muß von allen 
Werktätigen verlangt werden, besonders 
im Hinblick auf unsere Soldaten pn der 
Front Aufgabe de» Betriebsführers, Be-
triebsauftragten und aller sozialen Be­
treuer ist es dabei, dem Schaffenden 
seine Arbeit durch zweckentsprechend« 
Einrichtungen zu erleichtern. Bei allen, 
auch den härtesten Maßnahmen, steht 
im Mittelpunkt der Arbelt der schaffend« 
Mensch. Von diesem Gesichtspunkt aus 
müssen auch alle Anordnungen getroffen 
werden. Er forderte am Schluß seiner 
Ausführungen alle Mitarbeiter auf, sich 

mangelnd« sittliche Haltung weiter 
Kr«aB« de« d«utsch«n Volk«« gegenüber 
der Volksgemeinschaft. Erst dadurch 
wurden solch« Unterschiede in der Er-
n&hrung einzelner Volksgruppen und 
•lnieln«r Volksgenossen möglicii, daß 
di« Gemeinschaft suMmanenbrechen 
mußt«. Kein noch so gut ausgeklügeltes 
und organisiertes Verteiluogssystam ist 
in d«r Laige, auch nur annähernd m ge­
recht jedem das Sein« zukonunen su las­
sen, wi« eine der Gemeinschaft Rech­
nung tragende Haltung jede« einzelnen 
Volksgenossen!« 

Es erscheint angebracht, heute einmal 
an diese Worte zu erinnern, die ein 
scharfes Schlaglicht auf die Zustände 
im ersten Weltkrieg weifen. Datfiit wird 
zugleich etwas erhellt, was sich in der 
jetzigen Kriegszeit als eine Umliche 
Erscheinung wie die in Backes Wort 
dartut. Kann man heute gleich nicht da­
von reden, daß daben weite Kr«ise de« 
Volkes in Betracht konunen, »o sind et 
Immerhin zusammengenommen gewisse 
Gruppen, die danach streben, sich in 
Ihrer Ernährung besser zu stellen als die 
äbrigen Volksgenossen. Das sind näm­
lich die Hamsterer. Wodurch sie eine 
Gefahr bilden, darauf ist in dem aiige-
fikhrten Ausspruch hingewiesen) In die-
sena Sinne sind sie nämlirh auch heute 
noch eine solche Gefahr, Indem sie aus 
der Gemeinschaft des Volkes heraus­
treten und sie lockern. Das tei trotz des 

das Vorgetragene zu Herzen zu nehmen |  Umstandes nicht unterschätzt, daß dat 
und nach den gegebenen Richtlinien zu |  nur gans vereinzelt geschieht. B« «rregt 
handeln. immer Mißstimmung, wenn «t dem oder 

jenem möglidh l«t, sich b««ser zu er­
nähren als di« übrigen. Natürlich muß 
alles geschehen, um diese Möglichkeit 
zu unterbinden, deshalb ist dem Ham­
sterer auf der ganzen Linie der schärf­
ste Kampf anzusagen. Es soll nicht Neid 
Min, was dia Erscheinung des Hamste­
rers hervorruft, sondern Verachtung. 
Der Hamst«r«r ist «in schamloser und 
schändlicher Zeitgenosse) so und nicht 
anders muß er behandelt und betrachtet 
werdeo. Was «r tut, das ist Diebstahl 
asn Gemeingut, nämlich am gemeinsa­
men fimährungsvorrat, ein« Handixmg, 
die In der Tat nichts anderes als Verrat 
am Volk« darstellt ^ 

Da« deutsch« Landvolk «chlAgt unter 
Einsatz aller Kräfte und allen Wisseos 
und Könnens die Kriegsemährungs-
schlacht und fügt ihr als Ergänzung die 
Ablieferungsschlacht hinzu. Immer wie­
der wird dabei genagt, wie sehr es auch 
auf ein' einzelnes Ei, auch auf jeden 
einzelnen Liter Milch ankommt. Dieser 
Liter Milch, mehr abgeliefert, verviel­
facht sich durch die Zahl der Bauernhöfe 
Großdeutschlands und gewährleistet die 
Butter^rsorgung eines großen Gebiete« 
über einen beträchtlichen Zeitraum hin­
aus. Was aber hätte die Mehrerzeugung 
für einen Zweck für das allgemeine 
Ganze, wenn diese« Mehrerzeugte nicht 
abgeliefert, sondern dem Hamsterer in 
die Tasche geschoben würde? Er hätte 
den Vorteil und die groß« Überzahl der 
Volksgenossen, die treu und brav au» 
ihrer Zuteilung leben, das Nachsehen. 

Hier liegt zugleich auch der Schlüs­
sel, wi« dem Hamstererunweeeo von 
vomiherein und gründlich zu begegnen 
Ist; Man muß die Hamsterer nämlich 
aushungern. Wenn sie vor den Türen 
der Bauemböf« mit l«eren Koffern und 
KOrben umkehren mAssen, landaus, 
landein, ohne Ausnahme, dann müssen 

sie doch einsehen, daß sich das Ham­
stern schon aus diesem Grunde nicht 
lohnt, daß es heutzutage ein zweckloses 
Geschäft ist, und daß der totale Krieg 
dem Hamsterer keine Gelegenheit zu 
einer Ausnahmeversorgung bietet. Das 
Landvolk muß nur mit Entschiedenheit 
jenen Bittstellern, die es auf alle Weis« 
versuchen, die Herzen zu rühren ihrem 
Magen zuliebe, die kalte Schulter zei­
gen und auch die früheren und sonsti­
gen besten Beziehungen auf diesem 
Felde nicht gelten lassen. Dajui können 
di« Hamsterer ihren übrigen Volksge­
nossen die Zuteilungen nicht verkürzen. 

Rüstungsarbeiter Gäste des 
Gauleiters 

An vergangenen Woch^nend« war 
ab«rmalt «in« Anzahl von Arbeitern aus 
steirischen Rüstungsbetri«ben vom Gau­
leiter zu einem Besuch der Gatihaupt-
stadt eingeladen worden. Di« Teilnehmer 
wurden am Samstagvormittag dem Gau­
leiter vorgestellf, worauf sich der Gau-
l«it«r mit jedem einzelnen der Arbeiter 
unterhielt und den Teilnehmern ein Buch 
mit, Widmung überreichte. Die Rüstunga-
arbeiter wohnten in Graz «iner Auffüh­
rung der Operette »Erntebraut« bei. be­
sichtigten das Zeughaus und machten 
«inen Besuch bei den germanischen Frei­
willigen der Waffen-^, Als Abschluß 
fand «in geselliges Beisammensein im 
Heim der Künstlerkameradschaft statt. 

•L Kopemlkns-Mark« d«r Deutschen 
Poet Osten. Die Deutsche Post Osten 
gibt anläßlich des 400. Todestages det 
deutschen Astronomen Nikolaus Koper-
nikus am 24. Mai eine Sondermarke 
aus. Sie erscheint In weinroter Farbe 
mit dem Überdruck »24. Mai 1.^4.1 — 
24. Mai 1943« 

Uillilli 

Das Gelieimnis 
um Dina Rauch 

CnpyniJhl b> Albert Langes — Georg Müll«r-V«rlig 
MünclicE. 

SO. Portsetzung 

Aut ihren jungen Gesichtern spie­
gelte »ich ein geheimes Entzücken, das 
nicht nur von der sublimen Heiterkeit 
der Shakespeareschen Verse herrührte, 

Hella zwang sich vergebens zur Auf­
merksamkeit, die Szenen glitten an ihr 
vorüber, ohne ihr ins Bewufltsein zu 
dringen, und selbst als jetzt die dun­
kelsüße Stimme Isabell Ardens auf­
klang, wagte sie nicht, sich vorzubeu­
gen, aus' Angst, mit einer ungeschickten 
Bewegung aufs neue den zarten Glücks­
faden zu zerreißen, der sich zwischen 
Ihr und dem Freunde zu spinnen be­
gann. 

Wie in stiller Verzauberung genoß 
sie seine körperliche Nähe, die in dem 
erregenden Halbdunkel des Theater-
raumes noch stärker auf sie wirl^e als 
sonst. Und während sie, ohne i"^ an­
zusehen, den zärtlichen Druck y^bpines 
Arme» leise erwiderte, hatte • l nur 
den einen Wunsch, daß dieser nie­
mals enden möchte ... i 

Auf einmal sah sie Bert ein 
Bewegung machen. Seine Fin»-D|"fTi' 
krampften Ihren Ellenbogen, da J die 
Nägel spürte. D?TTin ließ er Sit 
drängte sich rücksirhtslos zwi tdie 
vor ihm Stehendni hindiiirh,« H^ftin-
gehalten über die Sloiuny ' 'ite 

wichen. D«n Blick starr auf di« Bühn« 
gerichtet, schraubt« «r aufg«r«gt an s«i-
nem Opernglas. Der atemlos geöffnete 
Mund drückte, mehr noch als sein« Au­
gen, eine innere Bewegung au», die den 
heiteren Vorgängen in der Szene nicht 
entsprach Immer wieder richtete er, 
wie in äußerster Spannung, da» Glas 
auf die Bühne. Seine auffallende Un­
ruhe teilte tich den Um»tehend«n mit. 
Ein halbe» Dutzend Op«mglis«r nahmen 
plötzlich die gleiche Richtung. Theater­
zettel raschelten. Ein alter Herr reichte 
Bert auf dessen hastig geflüsterte Bitte 
sein Programm. Bert hielt es dicht an 
die Augen, di« Dunkelheit hindert« ihn, 
er schiin etwas Bestimmtes zu suchen. 
Dabei fiel Ihm das Opernglas polternd 
zu Boden. Die Zunächstsitzenden dreh­
ten die Köpf« nach der g«rau8chvollen 
Ecke. Da und dort wurden Zwischen­
rufe laut, die zur Ruhe mahnten. 

Hella stand wie auf Kohlen. Jetzt 
dehnte »ich Ihr dieser Akt auf «inmal 
ins Endlose. Sie war froh, als endlich 
der Vorhang fiel und das Mrht im 
schauerraum anging. Vorsichtig spielte 
sie sich an Rainers Seite, der sie gci 
nicht zu bemerken schien. Er stand noch 
immer in das Programm vertieft, bis 
der Eigentümer es ihm höflich wieder 
abforderte. Mit einem starren Lächeln 
gab er da» Blatt zurück. Sein Gesicht 
war ganz grau, mit wächsernen Nasen­
flügeln Die Augen hatten einen völlig 
geistesabwesenden Ausdruck. Erst als 
er die leichte Hand der Freundin auf 
seinem Arm spürte, nahm er sich sicht­
lich zusammen. 

»Wer ist da», die für die Arden 
spielt?« fragte er, vergeblich bemüht, 
seinem Ion eine kühle Beiläiifigkeit zu 

geben. »Unver»chämth«it, imm«r di« 
rw«it« Be««teung uiU«r d«n Stamamen 
segeln zu kiseenlc 

»Ab«r da« war doch drie Arden«, 
sagt« Hella verwundert. »Ich würd« sie 
in jed«r Maske erkennen, schon am 
Organ. Wa« ist dir, Bert?« fragt« sie 
ängstlich besorgt. Sie sah ihn, wie in 
•inem plötzlichen Schwächeanfall, die 
Augen schließ«», während «in« flie­
gend« Bläs«« s«ln G«slcht Aberzog. Br 
macht« eine Gebärde der Abwehr. 

»Nichts — mir ist bloß ein bißchen 
elend — ich weiß nicht, vielleicht hab 
ich mir gestern bei meinem Kranken­
besuch die Grippe geholt. Weißt du 
was?« Er schien plötzlich durch eänen 
rettenden Einfall erleichtert. »Ich setze 
mich so lang« drüben ins Cafi und 
trinke «inen Cognac, das kann mir 
nichts schaden. ,I>u bleibst ganz ruhig 
hier und siehst dir die Vorstellu^ an, 
ja? Bier ist dein« Karle. Wenn mir bes­
ser ist, komme ich wieder. Auf jeden 
Fall hole ich dich nachher ab und bringe 
dich nach Hause.« 

Hella schüttelte den Kopf. »Das unter 
keine«! Umständen. Wenn du drtch 
schlecht fühlst, mußt du ins Bett, so 
schnell wie möglich, übrigens hab ich 
selbst keine rechte Lust mehr, der Spa­
ziergang hat mich zu müde gemacht«, 
log lie tapfer. »Wenn es dir recht ist, 
komm ich noch auf eine halbe Stunde 
mit ins CafÄ und du fährst dann direkt 
nach Hause.« 

Bert nickte — schon wieder geistes­
abwesend. Noch bevor das Anfangszei­
chen für die neue Verwandlung ertönte, 
verließen sie den Zusrhauertaum. 

Das  k le t t i e  Cc i f6  gegenübe i  wa i  um 

dies« Stund« nur schwach b««ucht. Si« 
fanden eine still« Ecke, wo man vor neu­
gierigen Blicken geschütxt wer. 

Der Kellner entschuldigte »ich. daß in 
der Karwoche di« Kapelle nicht spiele, 
und setzt« sc^ort diensteifrig den Laut­
sprecher In Gang, der einen schmach­
tenden English Valse von sich gab, 
Bert drehte die kleine Tischlampe aus, 
da« rote Licht stört« ihn. Stumm in 
s«in« Eck« Terschanst, teidhn«te er mdt 
dem Kaffeelöffel allerhand krauses Zeug 
aufs Tischtuch. Er stürzte • rasch nach­
einander drei Cognacs hinunter. Sein 
Gesicht bekam allmählich wieder etwa? 
Farbe. 

»Du bist ganz sicher, daß es die Arden 
war, die die Porzia gespielt hat?« fragte 
er plötzlich, ohne von »einer Hierogly­
phenmalerei aufzusehen. 

Hella bejahte lebhaft. Sie glaubte zu 
bemerken, daß diese Versicherung ihn 
irgendwie erleichterte. Und mit einmal 

—noch ehe er etwas antwortet« — er­
hellte sich ihr der Zusammenhang. 

Das also war es, was Ihn so aus dem 
Gleichgewicht gebracht hatte: die auf­
fallende Ähnlichkeit der Arden mit Dina 
Rauch! 

Hella spürte einen schmerzhaften 
Stich in der Herzgegend. So nah ging 
ihm das — auch jetzt noch? Sie unter­
drückte ein bitteres Gefühl. 

»Verzeih mir, Bert«, sagte sie leise, 
»ich habe wirklich nicht daran gedacht 
Sonst hätte Ich dich nicht dazu überre­
det, mitzukommen.« 

I Hor t  mcuhte  se in  horh inü t igs les  Ge-
I s i eh t .  

Wr is  denn?  Warum nich t?«  f rag te  e t  
mi t  s ih loch t  ypsp ie l t e i  Gle ichg i i l t i i jk f i t  

Unsicher begegnete «r dem großen, 
ruhigen Blick ihrer.blau«n Augen. Si« 
legte ihre Hand mit leisem Druck auf 
die »eine. »Du brauchst dich vor mir 
nicht zu verstellen, Bert. Ich weiß doch, 
was dir ist. Aber ich dachte, du wüß­
test von dieser Ähnlichkeit, wir haben, 
glaub' ich, sogar einmal davon gespro­
chen, Und ich konnte ja auch nicht 
ahnen, daß dich das so erschüttern 
würde.« 

Bert glaubte et>yAS wie leisen Vor­
wurf aus diesem schmerzlich betonten 
»so« zu hören. Erst jetzt begriff er, was 
m Ihr vorging. Beschämt streichelte er 
ihren Handrücken. 

»Sei mir nicht böse, Kind, ich benehme 
mich fortgesetzt albern — ich weiß es 
Aber es hat mich vorhin beinah umge­
worfen. Ich hätte geschworen, daß sie 
es ist. Gestalt und Stimme — sogar ihr 
Lachen — einfach phantastisch!« 

»Ist dir das denn nicht schon früher 
aufgefallen, wenn du die Arden spielen 
sahst?« 

»Ich  habe  s ie  heu te  zum ers ten  Male  
gesehen .  Der  Zufa l l  wol l t e  es ,  daß  s ie  
immer  ge rade  n ich t  auf t ra t ,  wenn  ich  
in  Ber l in  war .«  

»Dann  a l l e rd ings  — das  wußte  i ch  
na tü r l i ch  n ich t .  I ch  habe  d i r  ja  s i  hon  
f rüher  e inmal  ( j esaq t ,  daß  Dina  mich  so  
l ebhaf t  an  s ie  e r inner t .  Das  wat  v ie l ­
l e ich t  sogar  ih r  k i ins fknsc l i e r  Feh le r .  
Denn  oh  c fewol l t  oder  ungewol l t  — in .»n  
da r f  eben  e inem br rühmlen  Or l r i ina l  
n ich t  so  ähn l ich  so in ,  sons t  wi rk t  man  
inmior  wie  Kl i schee .  F indes l  du  i i i f l i t ?  

Ber t  Ra iner  n i ik te  /e i i - f i cn t  Der  
'  Kf ' i ' f  s chme " te  ihn .  i iN  <)b  e t  wi ik l i i l i  
'  d ie  ü i ippo  bekudin i i  a  su l l l e .  
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Der Gauleiter über d's 
Führeraitslese 

Vom 16 bi$ 32 Mai fand auf d«r Scliu» 
Innithburg M*rtin»hof bei Graz ein Lehr-

für a1]e iteirischen Ortcamtswalter 
drr NSV »tatl r^ni Lehr]{an|| itatt<ftc 
üSerraKchend der Cauleiler und Reichi-
•latthaltrr Dr L'itierrcithcr am letzten 
Tai einen Betuch ab, ichaltete sich in 
die Arbeit einer Arbcit^tjemeinichaft ein 
und knüpfte daran örundlejende Auslüh-
runfien über die Ftibrerausie»e der Par­
tei. 

Führerappell der SA 
in Leoben 

Ann Sonntag fand in Leoben ein Füh-
rnappell der SA-Gebir^lsjägcrbrijade % 
ilatt, zu dem auch Gauleiter Dr. Uibcr-
leither mit dem Führer der SA-Gruppe 
i^üdmark. Gruppenführer Nibbe, eintraf. 
Der Gauleifer ließ sich von der waffen-
techni?cben und pol tischen AuibildunS 
der Fin?«tr*1ürmt unterrichten. Im Saale 
de« Wcrkhotels sprach der Führer der 
Bri;{a<ic und gedachte dei verstorbenen 
Stabschefs der SA, Viktor Lutze. Nach 
einer Rede des Gruppenführers Nibbe er­
griff der Gauleiler das Wort Verbunden­
heit mit der alten Kampfgemeinschaft 
sprach aus seinen Ausführungen, wobei 
er auf die ruhmvolle VcrjJarjJenlieit der 
*tciri«chen SA verwies und der Erwar-
tunjj Ausdruck ßab, daß die alten SA-
Tu^endcp in der Driaade 96 weiterleben 
werden. Es j{elte jetzt, die Fehler von 
.Tahrhunderten ßiitzumachcn, die verhin­
derten. daß da* deutsche Volk die Slel-
lunjt in der Welt erlangte, die e« tu be­
anspruchen herechtidt ist. Hier mit«uhel-
fen «ei das Gebot für jeden SA-Mann. 

Kleine Chronik 
m. Fortführung der Verwaltungsaka-

demien. Im Zu(|p der totalen Kriogsmaß-
iiphmen ist ouch die Fortliihrutuj dei 
Vflrwdltunqsdkadeniien geprült worden 
Sie setzen ihre Arbeit grundsetzlich 
lort, weil ein B'^düilnis tür die Forlbil­
dung der Berimlen auch im Kriege be 
steht. Infolge der nur nebenberuflichen 
Verwrndunft an rlen Vciwdltungsakd 
deniien weiilcn dem unmittelbarei 
Krieqiioinsfltz dadurch keine Kralle ent 
rogpu. 

m. Ausstellung graphischer Werkt 
eines Cilller Malers in Graz. In den 
Aiisstellungsrjumen dei Nouen Galeric 
in Greiz, wurde Samstag, den 22. Mai 
eine Ausstellung graphischer Werke ei­
nes aus Cilli getiüitigrn Millers, Ernst 
Wogner erölfnel. Iis handelt sich um 
Zeichnungen und Agiiarelle, die dei 
Künstlet wahrend seines irohrjährigei 
Aufenlhdlles in Italien schul 

m. »Aktualität« vor Gericht. Mit ei­
nem aktuellen Tiick versufhle ein An­
geklagter, seine Ausrede vor Gericht 
möglichst vorteilhall anyiibringen. Ei 
war überrascht worden, als ei in einei 
liemden Wohnung gerade den Kleidei-
schrank geölinel halte und sich höchst 
mtensiv mit dem Gardetobebesland be­
schalligte. Nur schenkte das Gericht 
seiner Behauptung, daß er sich lediglich 
im ^^inblick «lut die Spinnslull- und 
Srhuhsan.mlung habe intormieren wol­
len, was der Besil/er wohl abgeben 
könne keinen Glauben und lieh den 
liherschlauen Zeitgonossen lühlen was 
das Gfcsetr in solchen Fallen vor-
srhrcihl 

m. Unfälle Im Kreis Cilli. Die 26 Jahre 
alte Juliane Molschnik aus St. Jakob bei 
Anderburg geriet unter einen Wagen, 
der von zwei scheu gewoYdenen Kühen 
gezogen wurde Sie erlitt einen konipli-
7ierten Beinbruch. — Pein Sägewerks-
bpsitzer Bartholomaus Goltschar aus 
Drachenburg wurde von einem stürzen­
den' Baumklotz eine tiete Bauchwunde 
zugefügt. In beiden Fallen leistete das 
Deulsche Rote Kreuz, Cilli, erste Hilfe. 

m. Beim Bdumiallen verunglückt, üci 
40j«jhnge Landwirlschaltsgehille Valen 
Im Gries aus Untei-Gasleiei, Gemeinde 
Mallenberg, hatte beim Baumschlagern 
das Mißgeschick unter den stürzenden 
Stamm zu geraten, wobei er einen Bruch 
des rechten Unterarmes und etrie 
schwere Kopfwunde erlitt. Gries wurde 
\"om Deutschen Koten Kreuz ins Mar­
burger Krankenhaus übciführt. 

m. Unerlaubter Handel mii minderwer­
tigem Wein. Das Wiener Marklarot 
brachte m Erfahrung, dali bei dem Fuhi-
wrrker Josef Lang in Erdberg bürgen 
ländischer Wein verkauft weide. I.uno 
hatte von Weingarl<nl)esit/crn aus Don 
norskirchen sogenannten Diinkttiiigei 
wein und mit solchem vermengte 
Wein bezogen und ausgeschenkt. Sein« 
Abnehmer zahlten dafüi überhöhte 
Preise. Das Landgericht Wien verui 
teilte Jose! Lang wegen Vergehens ge 
gen das Weingcsrtz und Urkun<lenfd! 
schling zu neun Monaten flelängnis um 

..^00 RM Geldstrafe, zv/ei MitangekIaqU 
zu I« sechs Monaten Gefängnis und jf 
1000 TM Geldslrafei die Lieferanten de 
DirektlrÄgerwelns, Käufer und fländle 
kamen mit gerinrrerpn Gefängnis-, ffalt 
imd Geldstrafen divon. 

Sichere Arbeit sichert den Sieg 
Unfallvcrhütun[{ für die tchaffcndt Frau 

Die Front erwartet hofhs'en Emiatz ben. Hierbei wird von dem Gesichts-
Ic-r tleiMial ivit.- sicn «laiaus ^MJiujaiau- punkl der Kameradschaft ausgegangen, 

i lig eigehenuen Maßiiaiiinen sind oeiu d'nor soll dem anderen helfen. Jede 
dl uisctien Voiii von Reichiminislei Dr. neue Arbeitskraft im Betriebe soll wis-
üoebbeis bekanntgegeben worden. Die sen, daß der schon linger Tätige lu je-
.Valion hai den Appell vernommen und der Stunde bereit ist, kameradschaftliche 
."lat sich nunmehr restlos dem (.jebnt der Hilfe zu geben, daß die Erfahrungen und 
Stundr, dtMi Gesetzen eines totalen Krie- das Wissen des älteren Arbeitskamera-
r|t's, unttirgeordnel. 1 lundeulausende ha- den der Sicherheit auch der neuen Ar-
i)en sich in den Arboitsprozeß neu ein- beitskaineradin zur Verfügung stellen, 
gegliedert. Hunderttausende haben ihre Es iit jetzt nicht an der Zeit, langatmige 
.n dip.=;er Zeit nicht unbedingt notwen- Unfallverhülungsvorfchriften den neuen 
dige rntigkeit mit einer kriegswichti- Arbeitskameraden einzuhämmern, son-

! gon vortäuscht. dem In knapper und klarer Sprache muf^ 
W ie immer, wenn es not tut, ist die heute das gesagt werden, was Jeder aul 

i deutsche Frau als treue Kameradin ne-, diesem Gebiet wissen muß. Wir müssen 
l)rn den Mann getreten und v/ird mit auch auf diesem Gebiet enger susam-

i ihier ganzen Kraft ihre Pflicht tun. Die menrücken und uns gegenseitig helfen. 
I liüstungshetriebe sind bereit, diesen Nur so werden wir in den Lage sein, 
; Zustrom neuer ArbeitskräKe auf/uneh- Gefahren zu überwinden, die sich 
! inen und werden alles tun, sie so srhnell zwangsläufig aus dem so außerordent 
i wie mö^.ich mit ihrem neuen Arbeits- ! lieh hohen Einsatz neuer Arbeitskräfte 

HÄRDTMUTH 

kreis vertraut zu machon. 
Auch auf dem Gebiete der Untallver-

hütung wird von «eilen der Deutschen 
Arbeitsfront und der Reichsarbeitsge-
meinschaff Schndenverhülung alles ge­
tan werden, um die Frauetn mit den im 
Betriebe vorhandenen Unfaligefahren 
vertraut zu machen. Ausgehend von der 
Erkenntnis, daß Gesundheit und Arbeits­
kraft mit die Grundlage unserer nationa­
len Kraft bilden, werden ihnen in ein­
facher und verständlicher Form die not 
wendigen Verhaltungsmaßregeln gege-

Krankenversicherungspflicht 
der Handwerker 

Laut Bekanntmachung im Verordnungs­
und Amtsblatt des Chefs der Ziviiverwal-
tung über die Krankenversicherungs­
pflicht der Handwerkermeister In der 
Untersleiermaik sind mit Wirksamkeit 
vom I. Juli 1043 alle in der Handwerks­
rolle eingetragenen oder einzutragenden 
Handwerksmeister in der Untersteier­
mark zur Krankenversicherung bei der 
Meisterkrankenkasse des Handweikes 
für Steiermark verpflichtet. Diese Kran­
kenversicherungspflicht erstreckt sich 
auch auf die per^nlich haftenden Gesell­
schafter, die Betriebsleiter im Sinne des 
§ 5 der Dritten Handwerksordnung sind. 

Jungmädel erfreuen Soldaten 
Besuch im Oberradkersburger Lazarett 

Die Jungmädel von Oberradkersburg 
bereiteten am 18. Mai den verwundeten 
Soldaten im Lazarett eine große Freude. 
Die Frauen hatten schon vorher für das 
leibliche Wohl gesorgt und die Madel 
wollten den Besuch so schön als mög­
lich gestalten. Zuerst führte der Weg 
natürlich in Mutlers Blumengarten, dem 
die schönsten Blumen sinii für unsere 
Soldaten gerade schön genug. Singend 
zogen sie los und wurden mit großer 
Freude aufgenommen. Ein wenig aufge­
regt waren sie zwar wohl, denii vor Solda­
ten zu singen lind zu spielen ist gar nicht 
so einfach. Bald schunkelten die Solda­
ten tüihlig mit. Die Frage blieb schließ­
lich offen, wo die Freude größer war: 
bei den Jungmadeln, die die Freude 
bringen durften — oder bei den Solda­
ten, die alles mit offenem Herzen auf­
nahmen. 

in den Rüstungsbetrieben ergeben. In 
Zusammenarbeit zwischen Reichsarbeits-
gemeinschaft SchadenverhütuM und 
Deutsche Arbeitsfront sind daher gerade 
für die in den Betrieben neu hinzuge­
kommenen Frauen zehn Pflichten gestal 
tet worden, die in Plakat- und Merk 
blattform diese einfachen Grundregelr 
der Unfallverhütung festlegen. Gewifi er­
heben sie keinen Anspruch auf Voll 
ständigkeit, wie ihre Abfaßung auch un 
ter dem Gesichtspunkt der Gültigkeil 
für alle Betriebe vorgenommen werden 
mußte. Aber ihre Beachtung wird' dazu 
beitragen, die schaffenden Frauen 
schnell zu einem mifallsicheren Arbei-
en zu erziehen. 

Wenn diese Aufklärung unter die Pa­
role »Sichere Arbeit sichert den Sieg« 
gestellt worden ist, so hat auch dies 
seinen tifen Sinn, denn schaffen werden 
wir es in der Heimat nur, wenn unsere 
Gesundheit und Arbeitskraft erhalten 
bleiben und nicht leichtfertig aufs Spiel 
gesetzt werden. Da kommt es auf jedes 
' 'aar Fäuste an, dM mit zupacken kann. 

Durch Jeden Unfall Im bleibt 
sine Maschine stehen. Dadurch wird die 
Produktion gehemmt, und es ist nicht 
iuvlel gesagt, daß jeder leichtfertigt 
verursachte Unfall dem Feind hilft. Wir 
müssen nur den Mut haben und die 
Dinge beim richtigen Namen nennen, 
um zu erkennen, welche Bedeutung die­
sem Gebiet heute beizumessen ist, Da­
bei wollen wir es uns versagen die Not­
wendigkeit der Aufklärung auf diesem 
Gebiet durch Zahlenangaben zu bele­
gen. 

Die Statistik spricht eine eigene und 
harte Sprache. Sie lehrt uns, daß hier 
niemals zuviel, eher zu wenig getan 
wird, und daß jeder Volksgenosse mit 
an diesen Dingen zu arbeiten verpflich­
tet ist. 

Es ergeht daher an alle erfahrenen 
Arbeitskameraden und Kameradinnen 
der 'Appell, den neuen Arbeitskamera­
den zu helfen. Klärt sie auf, zeigt Ihnen, 
wie sie den Unfällen am besten begeg­
nen können und tragt so zur Erhaltung 
der kostbarsten Produktionsfaktoren — 
der Gesundheit und der Arbeitskraft — 
bei! 

/^/ick nach Südosten 

Davidstern und Adelskrone 
Mit 'dem Jahre 1867 begann in Un­

garn das Eindringen der Juden in den 
Adel. Durch die Erhebung vön 26 Fami­
lien jüdischer Rasse zur Baronie und 
über 28U Familien jüdischer Rasse in 
den Adelsstand entstand eine jüdische 
Frage auch iür den ungarischen Adel 
Weilverzwe<gle Versippung adeliger 
Geschlechter mit jüdisch-rassigen Ele-
menlen durch Mischh«iraten kam hinzu. 
Selbst wenn man die Frage der Versip­
pung unbeachtet läßt, ergibt sich allein 
durch das Vorhandensein von mehr als 
300 gezielten jüdischen Familien eine 
Frage für die ungarische Gesellschaft, 
die im Zusammenhang mit der Durch­
führung der Judengesetze zur Lösung 
gestellt wurden, 

o. Ernteeinsetz der deutschen Volks­
gruppe In Kroatien. Der Landetjugend-
lührer der deutschen Volksgruppe in 
Kroatien, Haring, erließ einen Aufruf an 
die Mittelschüler und -Schülerinnen, in 
c'em es heißt, daß die Einbringung der 
Ernte im bevorstehenden Sommer die 
höchste Kraftanspannung der in dei 
f^einiat Zurückgebliebenen erfordert. In 
Kroatien wird deshalb auch 1943 der 
Somraereinsatz im Rahmen des Krie^s-
emsaUes der deutschen Jugend durch­
geführt, 

o. Rumänische GerichtsreforM. Staats-
führer Marschall Antonescu erteilte die 

Weiisung, das Gerichtswesen und das 
Gerichtsverfahren neu zu ordnen, um 
vor allem dis Verhandlung der zivilen 
imd der Strafprozesse zu beschleunigen 
und den Gerichtsweg für das Landvolk 
billiger zu gestalten. 

o. Jüdischer Bankräuber In Rumänien 
verhaltet. Der rumänischen Polizei ge­
lang es, einen internationalen Bankräu­
ber, den Juden Jancu Broittmann, schon 
sechzehnmal wegen Bankraubes vorbe­
straft, zu verhalten. Der Jude begann 
seine Laufbahn in Amsterdam, verlegte 
darauf seine Tätigkeit nach Zürich und 
von dort nach Budapest und Bukarest. 

o. Rumänische Lebensmittel für Pari­
ser Kiader. Die rumänische Regierung 
hat der französischen Regierung zehn 
Tonnen Lebensmittel für die Ernährung 
von Pariser Kindern zur Verfügung ge­
stellt. 

0. Rumänisches Institut In Albanien. 
In Albanien bestand ein rumänisches 
Institut, das im Jahre 1940 aufgelöst 
wurde. Nunmehr wurde dieses Institut 
wieder ins Leber, gerufen. 

0 Bulgarisches RechtshlUsabkommen 
mit Ungern. Eine ungarische Delegation 
für den Abschluß eines bulgarisch-unga­
rischen Rechtshilfsabkommens wird am 
1. Juni in Sofia erwartet. 

0. Grundsteinlegung zum Istanbuler 
Stadion. Die Grundsteinlegung des Sta­
dions in Istanbul ist in feierlicher Weise 
erfolgt. Die Gründun^surkunde mit der 
Unterschrift des Gouverneurs und Bür­
germeisters von Istanbul wurde in das 
Fundament eingemauert. 

!i trLscha/t 

h euordnung der kroatischen Wirtschaft 
Weitgehende genossentchaitlicht* Organisation dei Landes 

Protcssoi Dr. Rieger, Agram, der mit 
dem Kampl des kioalischen Volkes um 
die |>oliU!>chc Unabhängigkeit auls eng 
sie veibunilt-n ist und als hervoiidijen 
elf!  F<icl i i i i<*i in  des  Genosseaschaflsruc I i  
les gilt, und selbst viele Jahre im krou-
tisilien Lieaossenschdltswesen tätig war, 
hielt kürzlich in der Berliner Univeisitül 
einen Vortrag, der weit in das genossen-
schaitlicho (iebiet des Staates Kroatien 
einführte. Die volkspsychologischen und 
hisloTisch(-'n Cirundlageii i.es Kioatischen 
Gonossenschdllbweseiis erblickt Prol. 
Ur, Riegcr in der allen kioatischen p«-
tnarchalisi hen 1 lausgemeinschafl. DiesC 
in einem ausgeprägten Sippenyeiühl ver­
wurzelte bäuerliche Arbeitsgemeinschait, 
die bis zum Ende des 19, Jahrhundeits 
die bchei rschiMide VVirlschdllstorin in 
Kroatien svai, hat zunächst als eine 
loim des Feudalsyslems eine allzu 
slürmisi he Entwicklung zum Liberalis­
mus, dann jedoch durch ihre Kemein-
achdftsbeieilschiilt das Aulkommen ge 
iiossenschaf liu hei Vereinigungen stark 
iipfördi'rt. Dabei erzwange» alleidings 
.tuch die Probleme dei aulkoniinenden 
Gc^ld-, Mfiikt und Kredit Wirtschaft einen 
Zusomniens( bluft der Pioduzenten ge­
gen die wucherischc Ausnutzung ihies 
im Zuge dei Arbeitsintensivleruny ent­
stehen' en Kieditbedarfs. 

So bildete sich schnell ein kroatisches 
VlenossPMscb >llswet«cn hercuis, d'«* sich 
-.lark am deutsrLen Raiffelsen-System 
orientierte, dem |t>doch die Hände er­
heblich gei)undeii waren. Ein besonde­
res Hindernis Iür eine systf-mulisrhe 
Cntwiiklung war das Fehlen einei ge-
lossensrhaHli« hen Zenttnlb-ink, ein 
vlangei, (ei die Iinan7ielte Konsolidie 
ruiKi des kioiitischen CJenossenschaltH 
Wesen- iniiiiei wieder beeintracliligl hal. 

Ungleich schwrier laslet jedoch der 
Druck der Belgrader Machthabel aul 
der gesamten kioaiischen Wiitschaft. Er 
snbnlierle |ede Stärkung des kroatisch 
völkischen Genossenschatlsweseiis. .So 
inußle der kroatisch-slawonische Will 
Schaftsverein, r'er bei dei wiiIst halllichen 
Lntwicklunn Kroatiens gioDe Ei folge zu 
ver'eif hiie:» hntte 1922 liquidieren, da 
die Belgitidei Kegieiung eine keineswegs 
Hussichislose Heteiniqung des finanziel­
len Status verhinderte 

Iür eüie gesunt.e Entwicklung des kroa- scher Franc =» 16.44 Dinar, 1 Pfund «= 
tischen Genossenschaftswesens unerläß- 1.98 Dinar, 1 Dollar = 50 Dinar, l öslerr.-
iichen Grundlagen. Auf Ihnen vollzieht ung. Kr. — 0.25 Dinar und I sfrs = 
.3ich gegenwärtig die Umstellung des 11.59 Dinar) — schlieP.lich enthält Ab-
jesamten kroatischen Genossenschafts- schnitt 3 die erforderlichen Schlußbeslim-
Wesens nach den sozialistischen Grund- mungen. 
salzen der Ustascha-Bewegung. | X Erhöhung der neuen kroatischen 

In diesen Tagen wird «ine Novelle Staatsanleihe. Die Summe der kürzlich 
zum Genossenschaftsgesetz von 1937, zur Zeichnung aufgelegten kroatischen 
erwartet, d e die Zusammenfassung aller Staatsanleihe wurde auf 3,5 Milliarden 
kroatischen Genossenschaften in emem i Kuna erhöht, um das Zeichnungsergebnis 
I lauplvei band verlügt. Die unangebrachte I unterzubringeil — Insgesamt wurden 
Vielzahl der Revisionsverbande wird auf I 3 474 389 000 Kuna gezeichnet. ,Den Rest 
nur noch fünf zurückgeführt. Die dadurch . hat eine Gruppe Agramer Bankhäuser 
hergestellte Einheit des kroatischen Gc-j übernommen. 

X Bulgarisch-italienisches Tabakab-

W'ir hören im Kundfunk 
Dienstag. 2S. Mai 

RaicbiMiidcri <> 10: .Mirctirn- und Kinder-
•tUcka. 17.3S—12.45: Bcricht lur I-attr. IS.3Ü—16: 
Lied- und Kammerniuiili. 16—17: Üpcr und Opa-
rrlla. 17.15—18.}0: Uunler Metodienrnjlcn. 18.30 
bif 19i Dar Zriripicjtel. 1* IS—1''.3l>: Fruniberichta. 
20.15—21: Räch-Mnzarl-Kontert. 21 — 22; Auilrae 
achAncr Schallptallan. 

DantacklaadaaBderi 17.15-18.30: Frickhöflrr, 
Beethoven, Göhter iSinlnnickonrcrlj. 2U.IS—21: 
Klintander ürtiO aui Graz. 21—22: «Eine Stunde 
für dich«. 

Sandar Alpaa; 6.15—7: Betchwinilter Morfen. 
I'.IS—H,4ä; Volkttumcirndun)!. 23—24: Dia klin-
Ittnde Brücke Dai klinilendi Kaleidoiknp. 

Aus aller Welt 

Überschwemmunjlsschädeii 
in den USA 

Wie aus Chicago gemeldet wird, dauert 
die Überschwemmungsgefahr des unte­
ren Illinois an, da der Fluß auch weiter­
hin steigt Bei Peoria ist der Fluß zehn-
einhalb Fuß über den normalen Wasser­
stand. Mehr als 10 000 Arbeiter sind da­
mit beschädigt, Sandsäcke zur Eindäm­
mung der Fluten aufzutürmen. 

In Indiana, Oklahoma und Cansas Ist 
die Gefahr vorbei, da der Fluß den Höhe­
punkt überschritten hat. In vier Städten, 
wo mehr als 100 000 Personen zur Räu­
mung gezwungen waren, kehren die 
Flüchtlinge jetzt wieder in Ihre Wohnun­
gen zxirück. Die Schäden werden hier auf 
40 Millionen Dollar geschätzt. 

a. Der gestohlene Fahrstuhl. Kflrrllch 
liat an dem Fahrstuhl eines großen, von 
der englischen Militärbehörde beschlag­
nahmten Hotels in Kairo ein Schaden 
ein. Noch an demselben Tage erschien 
nen, ohne daß sie gerufen worden wa­
ren, bei dem Geschäftsführer zwei Män­
ner, die sich ihm als Handwerker vor­
stellten und erklärten, daß sie den Lift 
reparieren wollten. Sie unterzogen den 
Fahrstuhl einer eingehenden Besichti­
gung und teilten dem Geschäftsführer 
mit, daß sie mit sechs Arbeltern wieder­
kehren würden. Am nächsten Tage nah­
men die acht Männer den Lift ausein­
ander, um ihn, wie sie sagten, in die 
Reparaturwerkstall zu schaffen, Sie 
wollten ihn zwei Tage später zurück­
bringen, aber das Hotel wartet heute 
noch — nach drei Wochen — auf seinen 
Fahrstuhl. Die »Handwerker« waren 
Diebe, die den Lift verkauft haben. 

a. An einem Tage drei Frauen gehei­
ratet. In Kairo heiratete kürzlich ein 
Professor einer ägyptischen Staatsschule 
die junge Tochter des Sekretärs des Po­
litikers Zaglul Pascha. Die Hochzeit fand 
am Nachmittag um 5 Uhr statt. Um 7 
Uhr schloß der Professor mit einem jun­
gen Mädchen von 18 Jahren die Ehe 
und um 11 Uhr abends wurde eine 23-
Jährige seine Frau. Er heiratete somit 
innerhalb sechs Stunden drei Frauen und 
kann sich nach dem Gesetz des Koran 
einer von ihnen oder aller drei entle­
digen, wenn er beim Gericht die Ehe­
scheidung beantragt. Der Sozialminister 
hat den selbst In Ägypten ungewöhn­
lichen Fall zum Anlaß genommen, um 
gegen den Mißbrauch der mohammeda­
nischen Gesetze seine warnende Stimme 
zu erheben. Er unterrichtete den Kultus-
minisler von dem Heiratsrekord des 
Lehrers und dieser berief den Professor 
von seinem Amt ab. Gegen diese Maß­
regelung protestierte wieder die ägyp­
tische Öffentlichkeit, soweit sie von den 
Männern vertreten wird, Eine große 
Zeitung belehrte die Frauen, die der 
Maßnahme des Ministers zustimmten, 
daß sie kein Recht hätten, den Mann, 
den sie lieben, allein zu hesil/en. Noch 
gelten die Vorschriften des Propheten, 
der gesagt habe; »Heiratet zwei, drei 
oder vier Frauen. » Wenn ihr fürchtet, 
nicht gegen alle gerpcht sein zu kön­
nen, dann heiratet eine«, 

a. Ein zehn MMMonen .lahre alter Fisch. 
Der älteste Fisch dei Weif befindet sirh 
im Nflfurwissenschafllichen Museum von 
"oidney. Es sind fossile Überreste ei^ies 
Fisches, die vor Jahren an der australi­
schen Küsfe zutage geföidert wurden. 
Die Gelehrten schätzen das Alter dieses 
Fisches aul rund zehn Millionen Jahre, 

a. Schweres Schadenfeuer In einer nossenschnftswesens wird die genossen­
schaftliche Organisation des Landes noch ' konmen unterzeichnet. Am Mittwoch j Bleistlftfahrik. Ein großes Schadenfeuer 
wirksamer in den Diensl der kriegswirt-i Wurde im Kabinett des bulgarischen entstand m einer HIeistiltfabrik in Sao 
schaftlichen Notwendigkeit stellen. Sie Hnndelsminlsters Zahariev ein Tnbakab-^ Juan da Madeira bei Porto in Portugal, 
wird daher auch in einer kommenden i kommen zwischen Bulgarien und Italien Der Scharlen wiid auf 1,5 Millionen 
europaischen Friedenswirtschaft in Ver­
bindung mit den neuen europäischen 
Genossenschaften ein starkes Instrument 
r er Neuordnung auf wirtschaftlichem 
und kulturellem Gebiet sein. 

X Zum Abkommen Ober die vermA* 
gensrechlllche Auseinaaderselzuitg des 
ehemaligen jugoslawischeB Staates. Im 
Relchsgese.tzblatt Nr 21 veröffentlicht 

unterzeichnet, das die Tabaknnkäufe der Escudos geschätzt. 2(10 .^rbfiiter wuidcn 
Italiener aus der Ernte 1942 regelt. (durch den Brand arbeitslos, 

„Hier ist ein Hahn!" 
Kleiner Blick in die »Sprache« unserer Vö^cl 

Eine »Sprache« im menschlichen Sinne 
haben Vögel nicht. Nur in sehr seltenen 
FAIlen geben sis bestimmte Laute von 

ben werden (1 RM 
Erst die Herstellung d"r nationalen j  ra r=: 2,63 Dinar, I Penflft w 13.1B Dinar, 

IJnabhänn fkell Kroatien« und d e da-1 1 1 ew 0.61 Dinar, I Kuna •=-: 1.— Dl-
dirch einion'i'btf souverä^ie Lenkung i nar. 1 firs 1 Dinar, 1 K ffrüher Kcl »« 
dci kiudtisclien Wiilschafl schulen die) 1.72 Dinar, 1 Belga «= 8 Dinar, 1 albanl-

der Reichsminister des Auswärtigen eine «'eh. um damU unmittelbar Artgenossen 
Bekanntmachung über das Abkommen ® bestiminte 
übe? die vermögensrechtliche Auseinan- Mftt®tlung zukommen zu lassen. as 
dersctzung des ehemaligen Jugoslawl- Iro®«' es iio, daß der Vogel seine 
sehen Staates und einige andere damit b®slimmten Uule äußert weil sie der 
zusammenhängende fininzlelle Fragen. Ausdruck .emer jeweiligen Gemüts-
Danach ist am 22 Juli 1942 in Berlin von »Ummung sind: als Freude über emen 
Vertretern dei deutschen Regierung, der gut«" Futterfund oder als angslliche 
itpllenischen Regierung, der kroatischen Erregung, wenn Gefahr In» Verzuge ist. 
Regierung und der ungarischen Regle- Warum krahl eigentlich der Hahn^ E. 
rung ein Abkommen über die Vermögens- Oibt mit seinem Krähen a len Hahnen 
rechtliche Auseinandersetzung des ehe- näheren und weiteren Umgebung zu 
maligen jugoslawischen Staates und verstehen: »Hiei ist ein HahnU Das be-
einige andere damit zusammenhängende deutet für jeden Konkurienlen, daß es 

geraten ist, diesem Revier fernzubleiben. 
Für die liebebedürflige Henne dagegen 
Ist der Ruf sin Lockmittel, Eins slehl 
fest: Vögel lind die einzigen Tiere, die 
»ich verlieben. Alle anderei^ folgen nivr 
dem Urtrieb der Paaiung. der Vogel 
wirbt. Er putzt sich, er macht sich schön 
und begehrenB\f Tt, er läßt seine herr­
lichsten Llebeslieder erklingen. Selbst 
der Hahn, der gewiß übei keine hervor­
ragenden stimmlichen Mittel verfügt, 

Fiagen unterreichnel worden, anschlie­
ßend ist das Abkommen ratifiziert wor­
den Das Abkommen behandelt Im Ab­
schnitt I alle das Staatsvermöqen betref­
fenden Fragen, geht dann Im Abschnitt 2 
7.U den Staatsve'rbindllchkelten über, wö­
be' die fü? Verpfllchlungen, die auf eine 
andere Wahrung als Dinar lauten, grtl-
ligen Umiechnungskurs« bekanntgege-

20.— Dinar, 1 Li-

macht aut ganz besondere Welse seinen 
Liebesantreg. Er geht In einer sonst 
nicht üblichen Alt um die begehrte 

Henne herum spreizt den ihr zugewand­
ten Flügel nach unleii und niichl oinen 
regelrechten »Kratzfuß«, dabei läßt er 
ein tieles »Gogeroyogl« hören, und wenn 
die Henne ihm wohlgesoiinen ist, so 
gehl sie sogleich aul die Werbung ein. 

Dem Hahn stehen lui andere Falle 
auch andere Äußerungen zu Gebole. 
Sobald ein fremdei Hund den Hol betritt 
oder sonst Gelahr dioht, laßt ei" ein 
scharfes »Gogogogockl« hören — ein 
Schreckläul, der aul die Cetahr hin­
deute) und von allen Hühnern als War-
iiungsiuf aufnenotnnien wird. Auch die 
Amseln haben solche verschiedene 
»Sprache« Läßt eine Anihel ein helles 
»ticks ticks licks ertiMien, so wissen 
ihie Jiibgen und die Ait'ieimsson, daß 
Bodengef.dii im Ver/.uge isl, ein lang­
gezogenes »Swh deutet auf eiii(!n flio-
genden Ff^jnd hin. 

Hühnerkiiken beginnen schon iit. 
leise zu pieiien, um, sobalrl sie aus(fe-
schlüpll sinVl, weiß die I Icniie, die da« 
leise Piepen, in ihrer Umgebung böil, Haß 
alles in schiont.let Oidnimif iHt. Anders 
aber, wenn , der Pii'(tl<in (ilot/lich laut 
und lnng((e/iogen wird imd Annst oder 
Unboh'i(|en Vertat, .Sotoil wiid auch dio 
Henne unrnnig iiml sm b' solange, bis 
sie das vcrKiuleiie Jimyt? jefundiMi hat. 
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Sport und Turnen 

1, Tschammer-Pokal-
Zwischenrunde 

Außer den Spielen in Kapfenbep§ and 
Gras wurden am Sountag noch weitere 
Zwiichennindenkämpfe im Wettbewerb 
am den Tichaminer-Pokal abgewickelt. 
In Wien tpiellen Vienna—Donaufeldet 
Rasenspieler 3:1, Floridsdorfer AC— 
Reichsbahn SG 3:1, Admira—Germania 
Schwechat 4:2 und Wiener Sportklub— 
FC Wien. In St Pölten schlugen die 
dortigen Reirhtbahner Wacker Wien 
mit 2:0, und in Steyer tchloB das Tref­
fen Vorw&rts Steyr—Wiener AC 2:2 un­
entschieden. 

2. Vorrunde zur 
Handballmeisterschaft 

In der deutschen Handballm^ster-
Bchuft wurde am Sonntag die zweite 
Vorrunde zur Erledigung gebracht, die 
folgende Ergebnisse brachte: TV Mil­
bertshofen München—SGOP Wien 12:10, 
SGOP Homburg—Kieler MTV 17:7, SV 
Waldhof—LSV Straßburg 12:8, MTSV 
Srhweinfurt—TSV Eßlingen 10:5, Berli­
ner BLC—LSV Rahmel Danzig 12:10, SG 
Dresden—Dessau 98 11:6, LSV Reinecke 
Erleg—SGOP Kattowitz 9:8, SGOP Reck-
lirnghausen—Tura Gröpelingen 11:7. 

t Im Wlederholungs-Endsplel am den 
französischen Fußbaüpolcal siegte Olym-
piqu« Marseille mit 4:0 über Glrondlns 
Bordeaux. 

Zum Reichssporiweitkampf der Jugend 
Auch dl« Jungen und Mädel des 

und Sonntag 
überall Ib den deutschen StSdtcT) und 

Dörfern werdesi im Samstag, den 29. und 
am Sonntag, den 30. Mai, Jungen und 
MSdel unter dem Motto »Mutig und lei-
stungMtark, hart und einsatzbereit durch 
Leibesübungen« zum Reichssportwett-
kampf der Hitler-Jugend 1943 antreten. 
All« Jungen, Pimpfe, Mädel und Jung-
miael sowie alle Mädel, die den Ar-
beltsg«meituahaften Sport uxul Gymna­
stik des BdM-Werke« angeihören, sind, 

nicht durch Kriegsdienst oder 
Krankheit verhindert, verpflichtet, am 
Relchssportwettkampf teilzunehmen. Bei 
den Jungen sind es also die 10- bis 18-
jährigen, bei den Mädeln die 10- bis 21-
jährigen, die sich zu dieser größten 
sportlichen Heerschau vereinigen. 

Die Veranstaltung des Reichssport-
wettkampfes der Jugend entspricht dem 
Willen des Führers, daß die gesamte 
deutsche Jugend sich einmal Im Jahre 
einer großen sportlichen Leistungsprü­
fung tmterzlehen und mit dieser vor der 
ganzen Nation Zeugnis ablegen soll von 
der Kraft und Unbesiegbarkeit des Volks­
tums. A\u di&ser Zielsetzung ergibt 
sich eindeutig, daß gerade im Kriege 
ein solcher Generalappell der Jugend-
kralt und gesurwien jugendlichen Lei­
stungsfähigkeit wohl begründet ist, denn 
eben im Kriege wird besonderer Wert 
auf die Förderung der Jugendgesund­
heit, auch durah Leibesübungen, und 

Unterlandes treten am Samstag 
vollzählig an 
auf die aUgemelne körperliche Aus­
bildung der Jungen und Mädel gelegt, 
um sie stArk cu m«chen für d«D Kriegs­
einsatz mJt der Walfe und dem Werk­
zeug. Das Bekenntnis zur körperlichen 
Leistung und GeeunderhaJtung ist dar­
über hinaus aber überhaupt zu einem 
der wichtigsten Bestandteile Im Leben 
dei HdUer-Jugead geworden, die des-
iMlb im Rahmac ihrer zusätzlichen Er­
ziehung der Giundechulung In Leibes­
übungen pflegt Dabei wird kein sport­
liches SpeilAilsteotum gezüchtet, son­
dern die gesunde Leibesübung für alle 
Betriebe. Enteprechecid sind auch die 
Übungen zum Reichssportwettkampf ge­
halten und den jeweiligen Altersklassen 
angepaßt; Laufen, Springen und Werfen. 
EHe siegreichen Mannschaften erhalten 
als Auszeichnung eine vom Führer un­
terzeichnete Ehrenkunde, die Einzel­
kampfer, die 180 Punkte und darüber 
erreicht haben, die Siegernadel. 

Mehr denn Je i«t die deutsche Jugend 
In diesem Kriege verpflichtet, ihre Ge­
sundheit, Kraft und Leistungsfähigkeit 
zu erhalten und zu fördern, um allen 
Erfordernissen des Kriegseinsatze« in 
vollem Umfinge gerecht zu werden. Daß 
die deutsche Jugend freudig bereit und 
in der Lage Ist, ihr« Pflichten im Kriege, 
würdig dem hohen Vorbild der Solda­
ten und der -hart schaffenden Rüstungs-
arbelter, zu erfüllen, wird sie durch 

vollzählige Teilnahme am Relr^ssport-1 
wettkampf Im vierten Kriegsjahr vor |  ttlnJ tt* ' 
Führer und Volk erneut beweisen. ZumBW# Sfoffreite wed Ivmpe# 

zweiten Male wird heuei auch die Deut- ouf«uh«b*n — dorum gib eil»! lofofT nf 

SPINNSTOFF- UND SCHUHSAMMLUNO I94J 
sehe Jugend der Untersteiermark wie 
der vollzählig antreten. 

t PuBballsport der Deutschen Jugend, 
Im Fußballwettbewerb der Deutschen 
Jugend wurde zwischen Gefolgschaft 2 
des Bannes Marburg-Stadt und Gefolg­
schaft 12 ein weiteres Spiel ausgetragen. 
Die Spieler der Gefolgschaft 2 siegten 
mit 7:1. In Rast siegte Marburg-Stadt 
mit 2:1. 

: Einen sielriscben Rekord stellte bei 
einer Leichathletikveranstaltung in Graz 
Mayer-Bojana im Kugelstoßen mit 
12,12 Meter auf, 

Film der Woche 

Alles iür Veronika 
Eine flotte Handlung, kreuz und quer 

durch den Hochbetrieb eines Waren­
hauses und rund um einen Silberfuchs, 
den sich eine liebe, kleine Verkäuferin 
über einen Sonntag »ausgeborgt« hat. 
Sie will ihrem Freund gefallen, sie will 
hinter der einstigen Kollegin, die den 
reichen Soundso geheiratet hat, nicht 
zurückstehen, sie will schön, elegant, 
blendend aussehen — gleich den anderen 
Damen in den mondänen Lokalen, in 
die sie von der Freundin eingeladen 
wird. Das Verschwinden des Pelzes wird 
Hemorkt ehe Veronika Gelegenheit 

fand, ihn der Puppe wieder nmzulege». 
Und der Rummel bricht los. 

Thekla Ahrens spielt die nett« Ver­
käuferin, die durch ihre tolle Idee das 
ganze große Warenhaus In Aufruhr 
versetzte. Ihre Kollegiruien Grete Weiser 
und Gretl Tbeimer: resch die eine, senft 
die andere, hilfsbereit alle beide. Die 
reich ud verwöhnt gewordene Dora wird 
von Hilde Hildebrandt mit aller erforder* 
liehen kapriziösen Koketterie ausgestat­
tet. Den Direktor des Warenhauses gibt 
Hans Moser mit angenehm auflallender 
seriöser Komik, die Übertreibungen ver­
meidet. Auch Theo Lingen, als Abtei­
lungsdirektor Fuchs, befleißigt sich einer 
sachlich-ruhigen Darstellung, In der 
Hinzeleftekte umso wirksamer aufblitzen. 
Veronikas Freund findet in Willy Elcb-
berger eine sympathische Verkörperung. 
Hubert v. Meyerink als Doras Gatte 
reich und läppisch, wie es die Rolle 
verlangt. 

Der Film, der von Axel Eggebrecht 
nach dem Volksstück von F. P. Buch 
unter der Spielleitung Veit Harlans ge­
dreht wurde, unterhält sein Publikum 
und zeichnet sich durch ein weises Maß­
halten aus; auch ein Zuviel an Komik 
kann ermüden. (Marburg, Espianade-
Kino). Marianne von Vesteneck 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

IM«uU|, dM M. Mal 
ÜMchlosMa« Vorit«llu| Nr M« WehraacM 

ParkstraB« 13 
Ria KrlBlmlstflclL !• dral Akten •OD Ivm 
Baglnn 20 Uhr, End« 33 Uhr, — Kais Kartravarkaul. 

MMhrock, dae M. Mal 
Gaccilloiiaaa Veralallung fSr dia lllllaff-Ja|M4 

Zar and Zimmcnnaiui 
Pfm i> tfral Aktan TOB Albart Lortttng 
Baflnn 10 Uhr, End« 22.10 Uhr, Kali Eartaevarkaet. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

B U R G - L I C H T S P I E L E  

Hanta le. 18.30. 20 4S Uhr Peranl »!• 

Marlin Urlal, OUr HolimaH, Hilde tasiak. Oskar 
ttlma und Pdul Dahik« tn 

5000 Mark Belohnung 
Rltaalhaftar Pabrikbrand und Mord. — War Ist dar 
Titart — Bin Obarrtirhungaralchar Ktlmlnainim dar 
„Bavaria". — FQr Jugasdilcha sieht ngalaiaael 

E S P U W A D E  
Wo 1«, 11.90, 30.Uhr 
So ia.45,1». U.30 20.45 Uhr 

Von Moalag bla PralUg 

Alles für Veronika 
mtt ftaai Miiter, Thro Llngaa, Grall Thetaar, Grata 
WeUar und Willy Elchbarger 
PSr Is^andllrha alchl tagelaataBl 

Ück^spiele KiiJertcniciiule 
Dlaailag, IS. Mal, Mittwoch, IS. Mal, Donnaratag, 37. Mal 
In Zweitnuffilhrung; Ein dramatiichar GroBfllm von 
itArkitar Wirkung. Zarah Laandar IB 

HEIMAT 
Mal ffflrbigar, La« Slaiak Heinrich Georg« 
POr Jagendlich« nnter II Jahren nicht ingelaiieni 
Freitag, 28. Mnl geichlosRenv Wehrmachtvorttallung 

Mittwoch, 36. Mal und Donnoritag, 27. Mal, ledettnal 
am 16 Uhr groSa MlrchenTorilallangi „lalBacka 
Fochi". — Ml'ltdrprelsa 

Burg-Lichispiele Cilll 
SacbaanleldarttraSa 

BU 1'. Mal — das Lusttpial 

Der Hochtourist 
Bit Joa StAckel, Truda Heilerberg, Jotaf Elchheln 
FOt Jugendliche nichl tugelaiinnl 

Melffopot-Lichtspiele Cilli 

Blf 27. Mal 

Die Entlassung 
Bmll Janntnfr«. Werner KrauB, Theodor looi, Carl 
Ludwig DIehl, Werner HIni, Ollo Gral 
Pdr jugendlicfae unter 14 laliraD nicht tagelassan 

Lichispielikeater GurkleM 

DIanitag, 38. Mal, Mittwoch, 26. Mal 

Konzert in Tirol 
Bin Tobls-Pllm mit Hell Flnkenieliar, Frlli KBB|i«r>, 
Hani Holl, EKrIede Gerhardt und dl« Wl«n«r SSngar' 
kaab«n ^ 

II iippndllrhe logelaaMnl 

Tow-lich<»pie?e Pertau 

Dleaitag, 21. Mal, Mlltwoch, 28. Mal, Donnarilag, 37. Mal 
— tiyllch um 16 und 20.30 Uhr 

Die fjute Sieben 
In den Hauptrollen! Joharnet Rlemann, Klihe Haack, 
Carola HAhn, Gerda Miiurug, Alle« Trall, Lieselotte 
HeSler, Maria Bord, Gertrud Boll, Harald Paulien, 
HennaaB Brix 
Pni Juganilllcha nicht Hgelatseal ' 
Dienstag um 15 Uhr zum letzten Mal« MSrchenvor-
iteilung mit dem Film „Tlichieln deck dich". 

Lichtfspielikeatfer Irifloll 

Dlaoitag, 28 Mal, Mlttworh, 28. Mal, Doiinaratag, 
37. Mai — Lenny Mareabach, Hans SAhnker, Frlti 
Odemar In dem Terta-Fllm 

Frau nach Maß 
•It Hlld« Hildebrand, Durll Kruy<iler. Spielleitung; 
Heimal Klulner. Muilk; Norbert Srhalli«. 
POr Jugendlich« olrJit ingelaiienl r 

Photo-'Gehilfe(iii) 
fQr sämtliche Amateurarbelten für sofort 

gesucht. 266-5 

ZENTRAL-DROGERIE 
E M I L  T H Ü R  

MARBURG/DRAU, HERtENGASSE 33. 

IT Amtliche 
B elc a n n t m a chun gen 

Der Oberbflrgermeltter der Stadt Marburg-Orau 
Statistisches Amt 

Zahl 058^8/1943 Marburg, am 24 Mai 1943. 
Bodenbenutzungserhebung. 

Kundmachung 
Die Bodenbenutzungserhebung steht vor dem Abschluß. 

Die für diesen Zweck berufenen Unterkommissionen werden 
letzmallg am 27. Mal 1943 an Ort und Stelle amtleren. Am 
28.  und 29.  Mai  1943 werden diese Kommissionen für  das  en­
gere Stadtgebiet u. zw. für die Katastralgemeinden Burgn; ir-
hof, Burgtor, Kärntnertor, Marburg Startt und St. Maqdu 
im Sitzungssaal in der Kernstock'jasse i, Parterre links, die 
Erhebungen für jene Grundstücke durchführen die bis zu 
diesem ZeUpunkt nicht erfaßt worden sind. 

Die Bezirksdienststellen Brunndorf, Rotwein, Lembach, 
Gami, Leitersberg, Drauweller, Kötsch und Thesen werden 
diesa Erhebungen für ihren Bereich ebenfalls am 28. und 29. 
Mal 1943 in ihrer Dienststelle durchführen. 

Die Betriebsinhaber der noch nicht erfoßfen Grund­
stöcke im Gebiete der Stadt Marburg werden daher aufge­
fordert, ihre Grundstücke am 28. bezw. 29. 5. 1943 bei ihren 
xuitändigen Stellen zur Anmeldung zu bringen, wo sie auch 
die bezughabenden Unterlagen, Grundbesitzbogen u. dgl. vor­
zulegen haben 

Wer dieser Anordnung nicht Folge leistet, wird nach 
Nr. 9 der Vdg^ des Chefs der Z.-V, in der Untersteiermark 
vom 13. 4. 194i bestraft. 25ß-5 

.. - . KIMUS. .  

Kleiner Anzeiger 
lede* Wort kost»' für Stellengesiicje 6 Rpl. da« fptiqedruckta Wort 
28 Rpl, fQi Geld- RedlltStpnverkehr B' efwerh&el und Heirat 13 Rpl, 
dai Intigedrurkt« Wort 40 Rpf, '"T «lle Ohrlgen Wortaftieigen 10 Rpf. 
dai fettgedruckt« Wort JO Rpl Dei Wortpreli gilt bli tu 12 Buch* 
itaben )« Wort. Kbi owortyohübr bei Abholung der Angebote 35 Rpl bei 
Zusendung durch Po«t oder Buten Tü Rpl AusKunftagebälit fQi Anrnl-
gen mit dntn Vermerk: ..Auskunft In de Verwaltung oder GoschAfti-
stelle" 20 Rpi Anrelgen-AnnahmesrbluQ Ära Tag»» vor Erscheinen um 
16 Uhr Klwne Anrelgen werden nur gegen Voreiniendiing des Be­
trage« (auch gllltig» Brlelmarken) aufgenommen Mlndestgahühr für ein« 

Kleine Anretg« 1 RM 

Zu irerknulen 

Briefmarken aller LSnder kauft, 
verkauft, tauscht Ferd. Be-
fiinrh, Graz, Krelelderstraße 19, 
II. '"Icrk. Immer gütig — aus-
schiicid. n — aufbewahrenl 

67^5-4, 

Luster um 300 RM zu verkau-| 
fen. Anzufragen von 15—20 Uhrl 
Thesen, Pettaucrstraße 28. < 

682-3 

Wirtschafterin sucht Stelle. — 
Maria Kolnr, bei Kostanjewetz 
Marburg/Drau, E.-Gugel-Str 18 

681-5 

Olfen«' ^^ellen 

Voi Elnilellono von Arhellskrll-
len inuB die {iislliiiinung des ta* 
itRndlgen Arhelti.<mtet eingeholt 

werde«. 

Der Oberbürgermeister der Sladt Marburg-Drau 
Rechtsamt 

Bekanntmachung 
Bs wurden gegen weitere 27 Personen, welche im Jahre 

1942 ihre Elerablleferungspillcht ungenügend oder gar nicht 
erfüllt hatten, Strafbescheide erlassen. Unter anderen wurden 
bestraft: Kerle Greti, Brunndori, Feldgasse 17, mit 60 RM, 
Kosmut Antonie, Brunndori, Haydnyasse 29, mit 80 RMj 
LOchnigg Ludwig, Brunndorf, Haydngasse 53, mit 100 RM| 
Mras Johann, Brunndorf, Haydngasse, mit 80 RMi Schwarz 
Johann, Pickern 112 mit 88 RM| Weloglawetz Karl, Brunn­
dorf, mit 60 RM. 

Diese Bekanntmachung erfolgt auf Grund de« § 11 der 
Verbrauchsregeiungsstrafverordnung vom 26. 11. 1941, RGBL. 
Nr. 135. 257-5 

Marburg-Drau, am 20. Mai 1943. 
L A.: Dr. Schiffer. 

1 mittelschwerer Plateauwagen, 
1 starker und ein leichter Fe­
derwagen um 700 RM, ebenso 
ein leichtes Fiakerpferd zu ver-j 
kaufen. Unter »Günstig l.SOO«! 
an die Verw. 662-3j 

I Pendclfhr, groß, mit seht gu-
j tem Werk, zu verkaufen ura 
j ,150 RM. Anschrift in der Veiw. 
t des Bl., Marburg-Drau. —3 

Dar Chef der Zivilverwaltung In der Untersteiermark 
G. ZI. 383 B - 154/43 Marburg-Drau, 11. Mai 1943. 

' Aufforderung 
Alle jene Personen, welche an der beim ehemaligen 

Kreisgericht in Cilli erlegten Sicherstelluny des früheren No­
tar» Dt. Rasto Kunz in Windischgraz ein gesetzliches Pfand­
recht oder sonst ein Recht aul Belriedicjuiig aus der Sicher-
steliung haben, werden aufgefordert, binnen zwei Monaten 
von heute an ihre Ansprüche bei mir zu obiger Geschäftszahl 
anzumelden, widrigenfalls nach Abiaul dieser Frist ohne Rück­
sicht auf allfällige Ansprüche an die Sicherslellung entschie­
den werden wird, daß das erlegte Vermögen autgehört hat, 
als Sicberstellung zu dienen. 

Marburg-Drau, den 11. 5. 1943. 2645-

Der Beauftragte für die Rechtspflege 
in der ünterslelermdrk. 

Serviererinnen (Ober) sucht perl 
sofort Caf^ »Schloßberg«, Cilli i 

« " 268-5-61 

Zeitiingsaustritqer u. Zeitunqs-I 
austrägerinnen werden für etwa, 
zweistündige Früharbeit ge j 
sucht. »Völkischer Beobachter«, 
Hefrengasse 36. fifiT-hl 

Zu mreien gesucht | 

Zimmer, möbliert, ohne Wäsche , j  

suche ich dringend in Marburg 
Zuschriften an R Seidler, Ap. 
A., Marburg/Drau, Domplatz 20,| 
oder Telephon 2917 678-8; 

Nettes Mädchen sucht möblier 
tes Zimmer. Zuschriften unter' 
»Inge« an die Verw. 668-8 

Kaufe dringend iTomplette Pri^ ,  j L 
seursaloneinrichtung oder ein W OnmiI14 |Sf«IUSCn I 
zelne Stücke. Anträge an Rom ^ 
bek Anton, Mellingeisiv. 33, Zweizimmerwohnung, sonnig, 
Marburg-Drall. 664-4 gar. rein, aller Komfort, gegen 

gleichwertige größere, im Zen­
trum. Mayr, Schillerstraße 26-1. 

669-9 

Wir Frauen Im 
Reichsbahndienst 
wollen unseren 
Mann stehenl 

Hilfsbereitschaft und 
Verstöndnis für unser« 
Arbeit sind für uns di« 
schönste Anerkennung! 

£u kaufen gesuckl 

j Sehr gute Kuh, auf Frisch­
milch, kauft Alois Arbeiter, 
Marburg-Drau, Draugasse 5. 

677-4 

SfePenqesuclie 

Dipl.-Ing., Tiefhau, sucht ent-, 
sprechenden Wirkungskieis. Zu 
Schriften an Tscherednitschen 
ko Windenauerstrone 50, 666-5 

Suche Stellung als VVlrfschafte 
rln auf Gulsbptrieb Zusrhriftcn 
erbeten unter A. F. Wien X.KVI 

1 Kierling, Haiiptstr. 24. 665-5 

Funde - VerSusie 

Diejenige Person, welche eine 
Aktentasche mit amtlichen Ak­
ten im Fischgeschäft Abt, Te-
getthoffstraße, mitgenommen 
hat, möge selbe sofort im Ge­
schäfte Abt abgeben. 658-13 

Auf dem Wege von der Mar-
bürget Textilfabrik, Rudolf-
Puff-Gasse, GaswerkstraBe, Na-
gystraße, bis zur Bubakgasse 20 
ein Werk Textilware verloren. 
Abzugehen gegen Belohnung 
bei der Firma F. Vlach, Textil­
fabrik, Marburg, Bubakgasse 20 

670-13 

Bezugschein Nr lÜ.—il9 vom 
18, III. 1943, k. Periode, über 
200 kg Zucker, Kartenstell« 
Wlndlsrhgraz, auf Namen: Vin 
zenz Jamnik, Kaufmann in Lin­
denhof, verloren. Abzugeben In 
Lindenhof. 
^ Buch »Gesellte Wohnung* 
auf einer Rank im Stadtpark 
liegen gelassen Abzugeben in 
der Le'ih-Bibliothek Klenreich, 
Marburg-Drau, Burgqasse 

672-13 

L'hr gefunden. Brunndorf, Ru­
dolf-Bernreiter-Gasse 22. 

679-13 ColdiMies Kreuz, graviert, Sams­
tag. den 15. Mai am Bahnhof -------------------
C iii verloren. Abzugeben ge- Y^irfchiedenes 
gen Belohnung an Kraschowitz, ,i,ii —• 
Pöltsrharh 239-13 

Aufgebot von Wertpapieren 
T 41/43 5 

Auf Antrag der Josefa Leskouschek, Besitzerin In Ho­
henberg Nr. 2, Post Packenslein wird das angeblich in Ver­
lust geratene Einlagebuch der Kreditanstalt A. G. in Cilli, 
Nr. 555, lautend auf den Namen Jakob Leskouschek, mit dem 
Saldo von RM 272.54, aufgeboten. Der Inhabei wird aufgefor­
dert, dasselbe binnen sechs Monaten vom Tage der Kundma­
chung des Aufgebotes bei Gericht vorzuweisen i auclf andere 
Beteiligte haben ihre Einwendungen gegen den Antrag zu er­
heben. Sonst würde das Einlagebuch noch Ahlauf dieser Frist 
über neuerlichen Antrag der Josefa Leskouschek für kraftlos 
erklärt werden. 265-5 

Gericht In Marhiirg-Drnn, Abt. 5, am 22. Mal 1943. 

* Von tiefstem Schmerze ergriffen, gebe die 
traurige Nachricht, dtiß mein innigstneliebter 
Gdtle, Vater, Sohn, Bruder, Schwiegersohn, 
Onkel vind Schwager 

Heinrich Peer 
Obergefreiier In einem Geb.-Jäg.-Reg. 

nachdem er drei Jahre für sein Vaterland gekämpft, am 
Sonntag, den 23. Mai 1943 in dei Heimat für immer von 
uns geschieden ist. 

Wir betten den teuren Verstorbenen Mittwoch, den 
26 Mai 1943, um 16 Uhr, vom Trauerbnuse in Olier-Rann 
aus am Städtischen Friedhot zur letzten Ruhe. 

P e 11 a u, den 24. Mai 1943, 

In tiefei Trauer: Josefine Peer, Gattin: FinI, Töchterchem 
Anna Peer, Mutteri Paula WIsewIschek, Schwieger­

mutter! Josef Kolar, Schwiegervater; Josef, Emil, Franz, 

Felix, Anny Jauschowetz geh Peei, lläns, Rudolf, Herl­

bert, Geschwister, sowie alle übrigen Verwandten. 269-5 

Ein Photoapparat wird gegen 
Herrenfahrrad getauscht. An­
zufragen im Cafi »Zentrale, 
Herrenqasse. 673-14 
Tausche ein gut erhaltenes 
Kinderbett mit Einsatz und 
Matratzen gegen ein Damen-
fahrrad Anseht. Wattgasse 3, 
Eisenbahner-Kolonie, 
Drau 

Marburg-
674-14 

Harmonika mit Klaviertasten 
gegen Schreibmaschine zu tau­
schen gesucht. Auskünfte: Doin-
platz 6, Uniformierung Kelz. 

675-14 

Tausche gebrauchten Herren­
anzug gegen Fahrrad. Putsch-
nik, Marburg-Drau, Hinden-
burqstraße 10. 680-14 

Danksagung , 
Pflr dl« liebevolle Anteilnahme an unserem so 

schweren Verluste, den wir durch den Heimgang unseres 

Ilaben unvergeßlichen Gatten und Vaters, Herrn 

JOHANN DULLER, erlitten haben, sagen wir auf diesem 

Wege allen unseren innigsten Dank. Unser besonderer 

Dank der Be»irltsführung des Postschutzes, der Gefolg-

•chaft des Postamtes Marburg 1 und seinen Postachutx-

kameraden für die vielen Kranz- und Blumenspenden 

iowie für das ehrende Gelelte. 676 

Die tieftrauernden Hinterbliebenen 
Real Duller und Söhne 

SchmerzerfOllt geben wir allen Veiwandten und 
Freunden die traurige Nachricht, daß unser lieber Gatte, 
Vater und Großvater, Herr 

Anton Irschifsch 
'  Eisenbahner In Ruhe 

uns am Sonntag, den 23. Mai 1943 im Alter von 71 Jah­
ren nach langer schwerer Krankheit für Immer ver­
lassen hat. 

Das Lfichenbegfingnis des teuren Heimgegangenen 
findet Dienstag, den 25. Mai 1943, um 17 Uhr, am Städ­
tischen Friedhofe statt. 

Die hl Seelenmesse wird Mittwoch, den 26, Mai 1943, 
ura 6.30 Uhr, in der Pfarrkirche gelesen. 

C i l l i ,  d e n  2 4 ,  M a i  1 9 4 3 .  

In tiefer Trauer: Anna Irsrhitsch, GattInt Marie BIder-
mann, Tochter, Anlon Bldermann, Schwiegersohn, und 

alle übrigen Verwandten. 267-5 

CKmb. rrf>ni 
Krevel-L^uff^m 

CM« 

8997 

Wohnort- und Anscbrlftand»-

rung müssen unsere Poslbe-
'ieher sofort dem zustÄndlgen 
^oBtamt (nicht dem Verlag) 
neiden. »Marhurger Zellung«, 

Vertriebsabteilung. 
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Im Geiste des Kopernikus 
Feierstunde in der Königsberger UniverritSt und Rede des Reichsministers Rast 

Die alte preußische Krönungsstadt nen geordneten WeJt bei gleicher Be­
Königsberg gedachte de« groUen Astro-. hdrrlichkeit dar Durchbruah oioht vei-
nomea Nikolaus Kopernikus in besonders ' »agt bleiben wird. 
fei*rlichet Weu«. In der Auia der AI- Goeth« ugte von der Lehrt des Ko-
bertuB-Universit&t, die das Erbe de«' pernikus: »Unter allen Entdeokuageu 
Domherrn aus Frauenburg zusammen mit i und Uberzeugungen möchte nichts eine 
dem Nachlaß des großen Königsberger { größere Wirkung auf den menschlichen 
Philosophen Kant zu wahren und der 
Nachwelt zu überliefern hat, fand die 
Gedenk-stuivde statt. Die Wichtigkeit die­
ser Veranstaltung wurde durch die An­
wesenheit de« Reichsministert Rust un­
terstrichen, der selbst das Wort ergriff 
und die Tat des Detitschen Koperniku* 
würdigte. 

Zuvor hat!» der Rektor der Universi­
tät, Profeesor Dr. von Grünberg, den 
ReichsmLnister herzlich willkommen ge-
heiBeoi und ebenso die aus Anlaß der 
Feierstunde in Königsberg weilenden 
Gäste aus ItaJieo und Finnland begrüßt. 
Einen Vortrag über Kopernikus und den 
Waikdel im Weltbild hielt der Direktor 
der Universitäts-Sternwarte, Prof. Dr. 
Przybylick. An der Feierstunde naiunen 
neben dem Oberpräsideinten und Gau­
leiter Brich Koch auch alle Spitzen von 
Partei, Staat und Wehrmacht teil. 

Reichsminister Rust, der am Vormittag 
die Kopemikua-Schausammlung in den 
historischen Räumen de» Königsfeerger 
Schlosses besichtigt und dem Oberprä­
sidenten und Gauleiter, Reichskommis-
wr der Ukraine, Erich Koch, einen Be­
such abgestattet hatte, führte in seiner 
Rede die großen Verdienste de« Dom­
herrn aus Frauejiburg an und schilderte, 
wie alle gegnerischen Versuche, nach­
zuweisen, daß Kopernikus kein Deut­
scher war, kläglich zusammenbrechen 
mußten unter der Fülle von Beweisen 
des Deutschtums dieses großen For­
schers. 

Allen Unbefangenen, auch auf Selten 
der Gegner, so führte der Minister daiui 
weiter aus, müssen diese Doktunenle 
und Argumente genügen, um die Legende 
von einer polnischen Nationalität oder 
polnischen Gesinnung de« großen As^tro-
nomen Kopernikus zu zerstören. Eine 
große Klarheit spricht aus seinen Wer­
ken. Groß und stolz wie das ewige 
Firmament, In das sein Blick sich ver­
senkte, und dem er jene Erkenntnis ab­
rang, die einem neuen Zeitalter bahn­
brachen sollte, bleibt sein Denken. Die 
harmonische WeJtordnung ist die tief­
ste geistige und seelische Triebfeder 
des kopernikanischeii Forschens. 

Erst allmählicii. wurden die Gegner 
dessen tnne, daß mit der Darstelhing 
von der Bewegung der Erde auch ein 
Zeitalter »ach zu bewegen begann. Diese 
Bewegung ist mit unserer Generation in 
einen neuen bedeutsamen Abschnitt ge­
treten, \md darum sehen gerade wir Im 
nationalsozialistischen Deiitschland Adolf 
Hitlers auf Kopernikus ai« einen sieg­
reichen Führer der Vorhut, mit dem wir 
un« in dem großen Kampf um eine neue 
Welt lebendig verbunden fühlen, und 
dem wir nachkämpfen wollen mit der­
selben ruhigen Gewißheit, daß auch un-
seie Vorstellung von einer vollkomme-

Geist hervorgebracht haben als die 
LeJire des Kopernikus. Kaum war die 
Welt als rund anerkannt, so sollte sie 
auf das ungeheure Vorrecht Verzicht 
tun, der Mittelpunkt des Weltalls zu sein. 
Vielleicht ist noch nie eine größere For> 
denmg an die Menschheit geschehen. 
Kein Wunder, daB man sich auf alle 
Wels« einer solchm Lehre entgegen­
setzte, die diejenigen, der sie annahm, 
zu einer unbekannten, ja ungeahnten 
Denkfreiheit und Großheit der Gesinnung 
berechtigte und aulforderte.« 

Diese Worte unseres größten Dichters 
gaJten auch vom Bannerträger unserer 
Zeit, um den sich nicht nur in Deutsch­
land, sondern in ganz Europa die alte 
Kulturwelt zur Verteidigung ihrer gro­
ßen Traditionen und zur Eroberung einer 
neuen Zeit geschart hat. 
. Reichsminister Rust erwähnte dann Kep­
lers Eintreten für des Kopernikus' großes 
neues Weltbild und fiihr fort; Sein« 
Stützung und Weiterführung katm nicht 
genannt werden, ohne eines italienischen 
Heroen gleichen Geistes auf gleichem 
Kampffeld zu gedenken, der mit ihm in 
engster Verbindung forschte und kämpf­
te, Galileo Galilei. Und wenn wir nun 
überhaupt dieser großen Männer geden­
ken und auch nur bei ihren Zeitgenossen 
beginnen uns umzusehen, so tauchen Na­
men auf wie Luther und Paracelsus, Dü­
rer und Hutten, Columbus und Leonardo 
da Vinci, Michelangelo und Raffael, und 
in ihnen erlebten wir die ganze Größe 
abendländischer Kultur, deren Schicksal 
von dem Verantwortungsbewußtsein und 
dem eisernen Durchhaltungswillen imse-
res Geschlechtes abhängt. 

Das gewiß sagenhafte Wort, das Ga­
lilei in den Mund gelegt worden ist, als 
die Inquisition in ihm die gefährliche 
Lehre des Kopernikus treffen wollte; 
»Und sie bewegt sich dochic soll als 
Schlachtruf gegenüber einer geist- und 
gottlosen Welt unserer Gegner auch der 
unsrige sein. Und die Zeit bewegt sich 
doch, und wir wollen als ihr« Banner­
träger und als Schwertträger zugleich 
gegen den Ansturm der Feinde bestehen 
und siegen. 

Im Anschluß an die Ton stürmischem 
Beifall oft unterbrochene Rede des 
Reichsministers nahm der Rektor der 
Albertus-Universität die Verleihung von 
drei Kopernikus-Preisen vor. Der Preis 
des preußischen Ministerpräsidenten 
Reichsmarschalls Hermann Göring wurde 
dem Professoi Dr. Francesco Severi in 
Rom, dem hervorragendsten Vertreter 
der algebraischen Geometrie, verliehen. 
Die Kopernikus-Preise der Universität 
Königsberg fielen an Professor Heisen­
berg vom Kaiser-Wilhelm-Institut in Ber­
lin-Dahlem und an Professor Unsoeld in 
Kiel. Professor Helsenberg hat sich einen 
Namen durch seine Arbeiten auf dem 

Ausstellung eines unfersteirischen Malers 
Werke Dr. Emst Wagners in der Grarer Neuen Galerie 

Mil dem Erwerb von Studienblättcm 
und Skizzen von Dr. Ernst Wagner hat 
der Leiter der Neuen Galerie in Graz, 
Prof, Dr. H, Riehl, einen besonders glück­
lichen Griff getan. Es handelt sich hier 
nämlich um Werke eines Künstlers von 
starkem Persönlichkeitswert, der, nach­
dem er frühzeitig aus dem Rahmen seiner 
Cillier Heimat herausgetreten war, sich 
im In- und Ausland einen vielbeachteten 
Namen erworben hat. Der Lebensweg Dr. 
Ernst Wagners führt über Wien, wo «r 
studierte, vorerst nach Mfinchen, Bis *u 
.tcinem zwelun^dreißigsten Lebensjahr 
widmete sich der 1877 Geborene der Pla­
stik. 1909 erst wandte er sich der Malerei 
r.u und arbeitete zunächst in Berlin an 
Mosaiken und Glasfenstern. Diese An­
fänge bestimmten späterhin in hervorra­
gendem Maße seinen malerischen, oder 
besser gesagt! zeichnerischen Formungs­
willen. 

Die »große Welt« erschloß sich dem 
Künstler in der Schweiz und in Paris, wo 
er als Professor tStiiJ war; seine in Kunst­
form und Persönlichkeit gleichermaßen 
verankerte Vielseitigkeit fand auch im 
Erlebon des ersten Weltkrieges, den er 
als Soldat mitmachte, und auf Italien-

Buridans Esel 
Von Hans Karl Breslauer 

tsie waren trotzdem die besten Freun­
dinnen! Trotzdem? Nun ja, weil Heinz sich 
weder für die blauäugige Grete, noch für 
die schwarzäugige Ilse entscheiden 
konnte und so ein zwischen Blond und 
Dunkel schwankender Anbeter, der außer­
dem noch mit irdischen Giitern gesegnet 
ist — wie tausend Beispiele des tägli­
chen Lebens beweisen — die zärtlichste 
Frauenfreundschaft zerstflron kann. Wie 
gesagt, Grete und Ilse waren trotzdem 
die besten Freundinnen und saßen fried­
lich plaudernd in der kleinen Konditorei. 

»Grete«, sagte Ilse, die eine eben voll­
endete kunstvolle Lippenmalerei im 
Spiegel ihrer Puderdose bewunderte. 

»Vi^ann wollte Heinz eigentlich kom­
men?« 

»Um fünf!« 
»So — um fünf.« Ilse verstaute Spiegel 

und Lippenstift in Ihrem Handtäschchen. 
»Was hast du da für ein Buch?« 

»Ich habe es Heinz mitgebracht. Er bat 
mich. Ihm das Buch gelegentlich zu bor­
gen.« 

»Arh so, er bat dich danirn. Du, Grete, 
weißt du, daß Heinz eine wunderbare 
Partie ist?« 

»Daran habe Ich wirklich noch nicht 
gedacht) und übrigens dürfte er auch gar 
nicht ans Heiraten denken. Aber du ent­
schuldigst mich einen Augenblick, Ilse, 

Gebiet der theoretischen Physik gemacht, 
während Professor Unsoeld besonder« 
Ergebnisse bei seinen astro-physikaü-
schen Messungen erzielt«. 

Am Nachmittag begab sich Reichsmi' 

Wie sah Kopernikus aus? 
Uber di« Frag«, wi« Kopernikus ausge­

sehen hab«, stellt d«r früher« Direktor 
der Danzigcr Stadtbiblicthek, Ur. F. 
Schwarz, eine Untersuchung an in der 
Ged&chtniischrift »Kopemikui, Persön­
lichkeit und Werk«, die im Verlag von 
Paul Rotenberg in Danzig «rschienen ist 
Schwärs weist darauf hin, daß bei den 
Künstlern, di« zur Zeit des Kopernikus 

nister Rust in Begleitung von Professor gelebt haben, das Gefühl für Lebensnähe 
Przybylick, Landesbaurat Friesen, dem und Ähnlichkeit nicht sehr ausgeprägt ge* 
Schöpfer der Kopernikus-Schausammlung weten sei und daß ungünstige Umstände 
und dem Planer der neuen Kopernikus-1 es nicht oft dazu h&tten kommen lassen, 
Gedächtnisstätte in Frauenburg, sowie in daß Kopernikus gemalt worden sei. Das 
Begleitung des Gaustundentenführers ältest« Bildnis, «in Holzschnitt von 1587 
Gers nach der alten Bischofsstadt am 
Frischen Haff, um dort die Wirkungs­
stätte des weltberühmten Astronomen zu 
besichtigen und sich an Hand des Modells 
die geplante Gedächtnisstätte für Koper­
nikus erklären zu lassen. 

In der Aula der Königsberger Univer­
sität sprach am Montagnachmittag der 
Kopernikus-Preisträger Prof. Dr. Alfred 
Kühn vor einem Krel» geladener Gäste. 

Kopernikus-Feier in Thorn 
Die Geburtsstadt von Nikolaus Koper­

nikus, Thom, beging in würdiger Form 
den 400, Todestag ihres größten Sohnes, 
der zugleich auch der 400. Jahrestag 
des' ersten Erscheinens vom Hauptwerk 
des Kopernikus über die Umdrehungen 
der himmlischen Kreise ist. Eingeleitet 
wurden die festlichen Veranstaltungen 
am Samstagabend mit einem Festkon­
zert. Am Sonntagvormittag fand der 
eigentlich« Festakt im Stadltheater 
Thorn statt. 

Nach dem Oberbürgermeister der 
Stadt sprach Universitätsprofessor Dr. 
Faust-Breslau über die weltanschauliche 
Bedeutung der kopernikanischen Lehre 

Mit der Eröffnung einer Kopernikus 
Schau, die neue Beweise für das 
Deutschtum dieses großen Sohnes der 
Hansestadt Thorn brachte, schloß die 
Feierstunde. 

aus einem Sammelwerk »Contrafaktur-
buch«, stammt von Tobias Simmer. Es ist 
angefertigt nach einem Bildnis an Aer 
Uhr des Straßburger Münsters, für das ein 
Brudersohn von Kopernikus' Freund 
Giese «in Bild von Kopernikus besorgt 
hatte; »Autographon« wird «• genannt. 

Das Autographon ist leider verschwun­
den. Ein mehrfach erw&kntes repräsenta­
tives Olgemlld« in Frauenburg ist eben­
falls verschollen, und das im 18. Jahrhun­
dert von Bischof Kromer geschafUn« 
Denkmal wurd« zerstört. Ein Bildnis des 
Kopernikus an einem Epitaph in der 
Thomer Johanniskirche, das ^el kopiert 
wurde, ist nach Vermutung des Verfassers 
auf Grund des Frauenburger Bildes ange­
fertigt, also ebenfalls kein Originalbild. 
Ein Altersbild des bOjihrigen Kopernikus 
im Posener Kaiser-Friedrich-Museum ist 
gut« Malerei des 16. Jahrhunderts. Als 
künstlerisch am Wertvollsten unter dtn 
graphischen Blättern gilt ein Holzschnitt, 
der in Wittenberg b«i Sabinus Kauffmann 
erschienen ist. 

-{- Der Rektor der Grazer Universi­
tät hat den bisherigen Dekan der Rechts­
und Staatswissenschaftlichen Fakultät, 
Piof. Dr. Paul Friedrich Schröder, auf 
eigenen Wunsch von seinem Amte als 
Dekan entbunden und an seiner Stelle 
den Geheimen Regierungsrat, Prof. Dr. 
Karl Rauch zum Dekan ernannt 

Zwischen Barock und Rokoko 
Zu Raphael Donners 250. Geburtstag am 25. Mai 

Der Stil Berninis hatte in seinen Nach [ gestand Wien erst 1873 dem Werke des 
ahmern zu einer Entfernung von allen inzwischen weltberühmten Meisters zu —, 
Stilgesetzcn geführt. Das Spätbarock j sondern sie waren aus Blei, wie auch die 
wurde hier zu einer entartenden und be- l Figuren des Perseus und der Andromeda 
lastenden Konstruktion, zumal in der Pia- j des Brunnens am Wiener Rathaus. 
stik. Als der junge, am 24. Mai 1693 in i Die Nachwelt hat dann, unter Zurfick-
Eßling in Niederösterreich geborene Georg i lassung manches einst beliebteren Epigo-
Raphael Donner nach seiner ersten An- nen, allmählich den Ruhm Raphael Don­

reisen Nahrung, Von den ausgestellten 
Studienblättern führte uns di« Mehrzahl 
nach Italien, wo sich Dr. Wagner am Bild 
der Steilküste, mit ihrer, Fels, Meer und 
Bauten zur großartigen Harmonie ver­
schmelzenden Landschaftsfülle begeisterte. 
Kühn und wirklichkeitsnah in der Kom­
position, hart, oft rauh im Ausdruck, 
formt Wagner in diesen italienischen Stu­
dien die Landschaft zu persönlich er­
schauter, mit persönlichem Leben erfüll­
ter Architektur. ^ 

Andere Züge tragen die im Schaukasten 
des Ausstellungsraumes gebotenen Rötel-
stift-Zeichnungen. Hier zeigt sich, daß 
Dr. Wagner auch an die ideale Tradition 
der Franzosen — z. B. an Lorrain —- an­
knüpft und, trotz markantester Beachtung 
der Konturen, weichst« »Handschrift« sein 
eigen nennt, wenn es gilt, «ine liebliche 
Landschaft voll grünender, frischeatmen-
der Fluren zu charakterisieren. 

Aus Anlaß seiner Ausstellung wird Dr. 
Ernst Wagner, der als glänzender Redner 
bekannt ist, Dienstag, den 25. Mai, im 
Vortragssaai der Neuen Galerie im Rah­
men der Volksbildungsstätte einen Vor­
trag über »Schauen und Gestalten der 
Landschaft« halten. Dr. E. W. 

ich will nur rasch meine Mutter anrufen 
und sie fragen, ob ich etwas mitbringen 
soll. Bitte, wenn dich das Buch inte­
ressiert —« 

»Danke —« 
Ilse nahm das Buch, schlug es auf, 

blätterte, las da und dort eine Zeile, sah 
nachdenklich vor sich hin, Heß plötzlich 
entschlossen ihr Handtäschchen auf­
springen und als Grete wieder zurück­
kam, lag das Buch schon längst wieder 
auf seinem früheren Platz ... 

Zwei Tage später wurde Heinz von Ilse 
angerufen. 

»Hallo, Heinz,« sagte Ilse, deren Stim­
me efn wenig spröde klang, »ist es 
wahr?« 

»Wenn Sie meine Verlobung meinen, 
dann stimmt das!« antwortete Heinz 
fröhlich. »Aber woher wissen Sie es?« 

»Von Grete natürlich. Von wem sonst? 
Aber sagen Sie mur Heinz, woher dieser 
rasche Entschluß?« 

»Ich konnte doch nicht ewig Burridans 
Esel spielen, und mußte mich einmal ent­
scheiden. Sie waren so zurückhaltend ...« 

»Hätte ich Ihnen an den Hals fliegen 
sollen?« 

»So war es nicht gemeint, Ilse. Ich 
habe immer auf irgendetwas gewartet —« 

»Worauf haben Sie gewartet?« 
Auf eine Itleine Ermunterung. Buridans 

Esel mußte ja auch zwischen den zwei 
Heubündeln verhungern, well er sich 
nicht entschließen konnte Und da kam 
mir der Zufall zur Hilfe ...« 

leitung durch den Bildhauer Giuliani aus 
dem Stift Heiligenkreuz in die Wiener 
Akademie der Künste trat, hatte sein Ge­
schmack und Talent wohl schon das in­
nere Bild einer wieder geläuterten stren­
gen und zugleich leichteren Formen­
sprache vor Augen. Seine Fähigkeiten 
wurden bald wahrgenommen, aber von 
der Zeitmode zum Mißverständnis ge­
macht Man erkannte wohl das Leichte, 
Schwebende, in Verlängerung der Körper-
proportionen und dem beschwingten 
Rhythmus auch durch ihn geformte er­
wachende Leben des Rokoko, aber man 
achtete nicht auf die darin bei ihm rin­
gende Ursprünglichkeit. Und da das Ro­
koko mit allgemeinen mehr ein Dekora-
tionsstil war, so machte man den jungen 
Künstler, den man gern in der Nähe des 
Wiener Hofes halten wollte, zum »kaiser­
lichen Galanteriebildhauer«. Aber wie 
das, was zu tun ihm hier oblag, seinem 
künstlerischen Ernst und Temperament 
nicht entsprach, so fand «r auch in der 
zeremoniellen Lebensart der Hofkreise 
keine Entwicklungsmö^lichkeit und nahm 
lieber den Kampf mit Not und Sorge auf, 
der dann auch den größten Teil seines 
zukünftigen Lebens ausfüllte. 

Er Heß zunächst die Wienerstadt hin­
ter sich, <!ing nach Salzburg, das auch den 
Ruhm hat, den größten frühen Rokoko­
bildhauer des alten Österreich mit gemä­
ßeren Aufgaben betraut zu haben. So 
wirkte er hier mit an der Ausgestaltung 
des Märchenschlößchens Mirabell, wurde 
1739 Baudirektor des Fürsten Eszterhazy 
und errang einen Namen, der weit über 
Salzburg und auch in die Stadt seiner 
frühen Träume drang. Es war nicht nur 
das Heimweh, sondern es waren auch An­
gebote von weittragendem Ausmaß, die 
ihn eines Tages wieder in die Näh« des 
Wiener Waldes zogen. Und nun entstand 
das kühne Bildhauerwerk des Wiener 
Marktbrunnens, vier Flußgotthelten auf 
dem Brunnenrand um die in der Mitte 
aufragende Allegoriegestalt der Vorse­
hung, Freilich waren di« Figuren damals 
noch nicht von Bronze — den Bronzeguß 

»Was für ein Zufall?« 
»Sie erinnern »ich doch, daß mir Grete, ] 

als wir uns vorgestern in der kleinen 
Konditorei trafen, ein Buch mitgebracht 
hatte —« 

»Ja — allerdings —« 
»Und das war raein Schicksalsbuch. 

In diesem Buch habe ich das Photo 
eines jungen Mannes in Segeldreß gefun­
den. Eine Amateuroufnahme mit der 
Widmung: Zur Erinnerung an unvergeß­
liche Stunden.« 

»So—« es klang spöttisch, »— und wie 
heißt der junge Mann?« 

»Leidei ist weder Unterschrift noch 
Datum auf dem Photo.« 

»Und —« aus dem Spott wyrd« Hohn, 
»und diese Erinnerung an unvergeßliche 
Stunden die Grete mit einem Unbekann­
ten verbrachte, hat Sie veranlaßt, um 
ihre Hand anzuhalten? Das vrird ja 
immer sonderbarer.« 

»Gar so sonderbar ist es nicht!« sagte 
Heinz lächelnd, »denn der junge Monn in 
Segeldreß ist ein guter Freund von mir, 
den ich allerdings schon länger« Zelt 
nicht gesehen habe und er machte, als 
ich ihn gestern aufsuchte, gar kein Ge­
heimnis daraus, daß er Ihnen das Bild 
vor ein paar Wochen gewidmet hati Sie 
sehen, daß man — wenn im Kampf um 
einen Mann alle Waffen erlaubt sind — 
doch Immer so vorsichtig sein soll, sich 
nicht selbst zu schaden. Liebe Ilse, wer 
anderen eine Grube gräbt, der fällt oft 

ners zur Selbstverständlichkeit gemacht. 
Der erfindungsreiche Meister mit dem se­
riösen und zugleich eigenwilligen Form-
geftih! und Ausdrucksvermögen wurde 
Anlaß zu mancher Mono- und Biographie. 
Wenn man heute von der österreichischen 
Bildhauerkunst der ersten Hälft« des 
18. Jahrhunderts spricht, denkt man ohne 
weiteres zuerst an Raphael Donner, an 
seine Brunnen und kleineren Werke, die 
ebenso reizvoll und lebendig sind. Als «r 
1741 starb, begriff man freilich erst mehr 
seine Manier als seine große Kunst. 

Rudolf Adrian Dietrich 

Kopernikus-Feier in Graz 
Für den vor 4ÜU Jahren verstorbenen 

deutschen Astronomen Nikolaus Koper­
nikus fand am Montag in der Aula der 
Universität Graz eine Gedenkstunde statt, 
zu decoauch Gauleiter und Reichsstatt-
halter Dr. Uiberreither, der Wehrmacht­
kommandant von Graz Generalleutnant 
Gunzelmann sowie zahlreiche Vertr«t«r 
von Partei, Staat und Wehrmacht er­
schienen waren. 

Unter Fantarenklängen hielt der aka­
demische Senat In feierlicher Amts­
tracht seinen Eiruug. Nach Begrüßung 
und Ansprache des Prorektors Professor 
Eichler verlas ein Student in feld­
grauem Rock Wort« des Physikers G. Ch 
Lichtenberg, die eine Würdigung des 
Astronomen Kopernikus aus dem Blick­
kreis des 17, Jahrhunderts «nthi«lten. 
Hierauf führte der Direktor der Grazer 
Sternwarte Professor Dr, Karl Stumpff 
in einnjr Gedenkrede aus, was Koperni­
kus für die astronomische Wissenschaft 
und unsere heutige Weltanschauung 
bedeute. Es entsprach d«r UnivarsaJi-
tät des Kopernikus, der Astronom, Arzt 
und Jurist war, daß die eindrucksvolle 
Feier von den Grazer wissenschaftliclien 
Hochschulen und den örtlichen Dozen­
ten- und Studentenführsm gemeinsam 
veranstaltet wurde. 

-f- Wiener Feiern zun hnndertstM 
Todestag Frledricii HOlderllns. Am 7. 
Juni jährt sich zum 100. Mal« der To­
destag Friedrich Hölderlins. Wie im 
ganzen Reiche wird auch in Wien die­
ser Tag zum Anlaß genommen, dem gro­
ßen deutschen Lyriker zu.huldigen. An 
Sonntag, 6. Juni vormittag, liest Direk­
tor Heinz Hilpert aus den Werken des 
Dichters, am Todestag selbst findet im 
Theater In der Josefstadt di« Erstauf­
führung »Empedokles« in der Inszenie­
rung von Heinz Hilpert mit Mathias 
Wieman statt Im Burgtheater gelangt 
»Antigene« in der Inszenierung Lothar 
Müthels zur Aufführung. Am 10. Juni 
veranstaltet die Wiener Kulturveraini-
gung eine HÖlderlin-Feler, bei der Ewald 
Baiser lesen wird. Am 8. Juni wird 
Professor Heinz Kindermann einen Vor­
trag über »Hölderlin und das Wiener 
Theater« halten. 

4- Clemens Kranfl als Gastdirigent In 
Krakau. Das nach Schluß das eigentli­
chen Konzertwinters von der Philhar­
monie des Generalgouvernements veran­
staltete Sonderkonzert mit Clement 
KrauB als Gastdirigent bildete «inen 
Glanzpunkt in dem nunmehr fast drei­
jährigen deutschen Konzertleben der 
Hauptstadt des Generalgouvernements 
und stellte unter allen bisherigen Diri­
gentengastspielen den Höhepunkt dar. 

Der neuernannte Lektor der kroa­
tischen Sprache im Seminar für sla­
wische Philologie der Universität Wien 
sprach am Freitag in seinem Einfüh­
rungsvortrag über »die kroatische Volks­
seele«. 

-f Auf Einladung der kroatischen 
Staatsregierung tagt gegenwärtig In 
Agram der erste europäische Schmal­
filmkongreß, auf dem vierzehn euro­
päische Nationen vertreten sind. 

Fünf tesSymphoniekonzerf in Marburg 
Das Theaterorchester unter Musikdirektbr Hermann Frisch 

Beethovens »Zweite« stand am Anfang 
und gleichzeitig im Mittelpunkt des ge­
nußreichen Abends, den das fünfte Sym­
phoniekonzert dieser Saison brachte. Sic 
gehört zwar nicht zu den größten Werken 
des Meisters, doch läßt sich aus der Kon-
z^iption ihres letzten Satzes bereits ahnen, 
was in der »Dritten« erstmalig aufklang 
und in der »Neunten« eine einmalige Voll­
endung erreichte. 

Musikdirektor Hermann Frisch hat dem 
Orchester den Geist dieser Musik in 
einer Weise vermittelt, die eine Aus­
schöpfung aller Schönheiten des Werkes 
ermöglichte. Jeder einzelne Musiker 
spielte mit Hingebung. Das Adagio molto 
des ersten Satzes sang sich mit seinen 
weichen, besinnlichen, das allegro con 
brio mit seinen vorwärtsstürmenden, dann 
wieder tändelnd geschürzten Melodien in 
die Herzen der Zuhörer Pulsendes Leben 
erfüllte das erst« Thema des herrlichen 
Larghettos. Dem zweiten zuerst in Dur, 
dann in moll auftretenden Thema gab 
Professor Frisch unter geschickter Her­
ausarbeitung der Gefühlsgegensätze ruhige 
Besinnlichkeit. Im frischen Rhythmus er­
klang der dritte Satz, io dessen Trio die 
Holzbläser durch eine außergewöhnliche 
Schönheit des Tones und reines Zusam­
menspiel brillierten. Di« G«ig«r standen 

selbst hineini Wenn Sie das Bild nicht 
zwischen die Blätter des Buches gescho­
ben hätten, könnten vielleicht heute Sie 
Buridans Esel am Zügel führen und sa­
gen* Er ist doch ein Esell... So aber — 
ist mir nur zu gratulierenl« 

Die Predigten des Khoja 
Von Friedrich Franz Goldau 

Khoja, der Eulenspiegel, hatte sich 
nach mancherlei Streichen bekehrt und 
fand Anstellung ajs Koranleser in einer 
kleinen Moschee. Die Gemeinde war 
nicht wenig gespannt auf diesen Predi. 
ger. Was konnte von diesem Vogel wohl 
Gutes kommen. 

An einem Freitag trat Khoja sein 
ehrenwertes Amt an. Ruhig las er den 
Korantext vor und begann seine Predigt: 
»Andächtige Mosllml Was Ich über die­
sen Text nun sagen werde, das wißt Ihr 
wohl schon?« 

»Nein, ehrwürdiger Khoja«, antwortete 
man aus der erwartungsvollen Menge. 
»Wie können wir es wissen?« 

»Nun«, sagte der Khoja. »Dann geht es 
Euch gerade wie mir. Ich weiß es euch 
nicht Und er klappte den Koran zu und 
stieg von der Kanzel. 

Natürlich sprach sich diese Predigt 
ebenso schnell herum wie seine Be­
kehrung. Am folgenden Freitag hatte die 
Gemeinde kaum Platz in der Moschee. 
Und nach der Lesung des Textes begann 

» 

in diesem wie auch im letztao Satz vor 
schwierigen Aufgaben; denn «s galt, den 
themenführenden Bläsern nicht nur «ine 
Stütze zu sein, sondern ihrem Spiel auch 
durch rhythmisch schwierig« Begleitligu-
ren den harmonischen Hintergrund zu {«• 
ben. 

Als Solisten des Abends konnten wir 
wieder unseren Meisterpianisten Dr. Ro­
man Klasinz begrüßen. Das Konzert für 
Klavier und Orchester in Es-dur von 
Franz Liszt fand in ihm einen ausgezeich­
neten Interpreten. Wie immer spielt« Dr. 
Klasinz auswendig; s«in« oft b«wund«rt«, 
blendend« Technilt hat sich noch vervoll­
kommnet. Aber auch sein musikalisches 
Empfinden hat ein Maß von Reife er­
reicht, das zur Bewunderung zwingt, 

Fflr das Publikum folgte nun «in sfiBe« 
Zuckerl; Bizets »Arlesienne«-Suit« Nr. 1, 
ein gefälliges Werk, dem ein fiberreicher 
Born herrlichster Melodien entspringt. 

Der ausverkauft« Saal befand sich fai 
Feiertagsstimmung, Den einzelnen Dar­
bietungen folgte stürmischer Applaus, der 
wohl auch dem Stolz und der rreud« un­
seres Publikums darüber Ausdruck gab, 
daß unser Professor Frisch, dem wir 
schon viele erhebende Stunden reinsten 
Kunstgenusses verdanken, bei uns in Mar-
bürg geblieben ist, Dr. Eduard Buttckar 

Khoja wieder die Predigt: »Andächtlgi 
Mosllml Was ich über diesen Text nun 
sagen werde, das wißt Ihr wohl schon?c 

Trotz der Heiligkeit des Ortes schOtt«lt« 
sich die Gemeinde vor Lachen. Und man 
winkte und rief: »Jawohll Das wissen 
wir schon, ehrwürdiger Khojalc 

»Nun, das ist gut,« antwortet« Khoja. 
Da brauche ich es Euch ja nicht mehr 
zu sagen.« Und er klappte den Koran zu 
und stieg von der Kanzel. 

Am dritten Freitag konnte die Mosches 
die immer stärker anschwellend« Meng« 
dei Gläubigen nicht mehr fassen. Salbst 
der Hof hatte sich eingefunden, um die­
sen Prediger zu hören. Man hatte auch 
einen Witzbold bestellt der den Khoja 
in Verlegenheit bringen sollte. 

Wie an den vergangenen Freitagen 
verlas Khoja den Text, und begann wie­
der die Predigt: »Andächtige Mosllml 
Was ich Ober diesen Text nun sagen 
werde, daß wißt Ihr wohl schon?« 

Die Menge antwortete nicht, doch der 
Witzbold erhob sich: 

»Ehrwürdiger KhojaI Wir, die wir «a 
schon gehört haben, wissen es. Es sind 
heute aber Gläubige hier, die es noch 
nicht wissen.« 

Ohne sich aus der Fassung bringen zu 
lassen, antwortete Khoja: »So mögen 
diejenigen, die es wissen, es denjenigen 
sagen, die es nicht wissen.« Und er 
klappte den Koran zu und stieg von der 
Kanzel. 


